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Feind atet vor Te ruel
Von Belarmino Thomas

Mitglied der Sozialistischen Partei Asturiens. Delegierter 
des nationalen Verbindungs - Komitee’s der SP und K P

Voll Enthusiasmus kehre ich von 
meinem Besuch an der Teruelfront 

■ zurück und bin durch den Triumph 
unserer Armee und den Kampf­
geist aller Soldaten mehr denn je 
erfüllt von der Gewissheit unse­
res Sieges über die Heere der Fein­
de unserer Nation, über die faschi­
stischen Rebellen und Invasoren.

Unsere Volksarmee hat mit 
grossem militärischen Können und 
einer Begeisterung, wie sie nur ei­
ne Preiheitsarmee beseelen kann, 
den Feinden unseres Landes eine 
seiner stärksten Festungen abge- 
nmgen und fährt fort zu kämpfen 
in einer wahrhaft bewundernswer­
ten und unnachahmlichen Weise. 
Dieser Heldenmut den sie bei allen 
Gelegenheiten bewies, kann nicht 
übertroffen werden. Unsere Solda­
ten haben die feindüchen Truppen 
im Angriffe niederge walzt. Sie 
halten sie im Schaeh und verhin­
dern sie ihre Absichten durchzu­
führen, wenn die Faschisten ihre 
Schützengräben verlassen wollen. 
Ich habe Episoden miterlebt, die 
ich nie vergessen werde und die 
diesen Heldenmut unserer Solda­
ten unter Beweis stellten.

Die grosse Moral unserer Armee 
war einer der entscheidendsten 
Faktoren des von uns emmgenen 
Sieges. Wir, die wir in Asturien 
Zeugen waren der wahrhaft dra­
matischen Kämpfe am Mazuco, wo 
sich unsere Soldaten an Heldentum 
überboten um die Faschisten auf­
zuhalten, trotzdem uns die Be­
waffnung fehlte, sind heute voll 
von Bewunderung, wenn wir diese 
Kämpfe miterleben und die Kraft 
unserer mit modernem und ausrei­
chendem Kriegsmaterial versehe­
nen Volksarmee sehen. Wir zählen 
heute mit einer wahrhaften Armee, 
die über der Armee des Feindes 

,• steht, weil sie für ein Ideal kämpft. 
Mein Eindruck über die Schlacht 
bei Teruel hat mich sehr optimi­
stisch gemacht. Der Feind wird 
trotz der ungeheuren Anstrengim-

gen die er macht, nicht imstande 
sein, diese Stadt zurückzuerobem.

Ich war in den Schützengräben 
der ersten Linie Zeuge des Kampf­
geistes und des Mutes, mit denen 
unsere Soldaten sich schlagen. Un-. 
sere automatischen Kampfwaffen 
dezimieren buchstäblich die Rei­
hen des Felnctes, der seine Truppen 
zu verzweifelten Gegenoffensiven 
ins Feuer treibt. Seine fruchtlosen 
Versuche haben dem Feind nach 
allgemeiner Schätzung in den ver­
gangenen 3 Wochen mindestens an 
die 20.000 Opfer gekostet. Vor Te­
ruel verbluten die Stosskräfte des 
Feindes, bricht zugleich auch sei­
ne geplante Offensive im Triumph 
der R^ublik zusammen.

Wir Asturianer können besser 
als alle republikanischen Kämpfer 
die enorme Entwicklung der re­
publikanischen Streitkräfte im Ver­
gleich der Nordkämpfe mit unse­
ren letzten Offensiven und dem 
Sieg von Teruel beurteilen. Aua 
meiner Erfahrung und den jetzi­
gen Kämpfen von Teruel, die ich 
selbst naitmachte, habe ich die Zu­
versicht des endgültigen Sieges 
über den Fednd gewonnen.

Ich war dabei, als einige Minen 
gegraben wurden, die die letzten 
feindlicheo Widerstandsnester in 
die Luft sprengen sollten. Ich ha­
be den Platzkommandanten gebe­
ten, mitarbeiten zu dürfen imd 
mein Vorschkg wurde akzeptiert. 
In den drei Tagen, in denen ich in 
Teruel war habe ich die Anlegpmg 
der Minen geleitet, ilberwacht und 
habe die Vorbereitimg und Ladung 
des Sprengstoffes unter meiner 
Anleitung durchführen lassen, wo­
bei mir meine Berufskenntnisse 
als Bergmann sehr gut zustatten 
kazneo. Im Seminar, wo die Fa­
schisten verzweifelten Widerstand 
leisteten haben wir zwei Minen 
zur Elxploslon gebracht. Eine mit 
einer Ladung von 1800 Kilogramm, 
und die andere mit einer Ladung 
von 600 Kg Sprengstoff, welche
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Alfred Kantorowicz
€ ( Das 1 hälmann - Bataillon hält die Stellung*%

Zum Gedenken des Heldenkamples der I. Komp, des “ Thälmann -Bataillons am 7. Januar l937

Am 3. Januar 37 begann die 
grosse Offensive der Faschisten 
in Richtung auf Las Rozas und El 
Pardo mit dem Ziel, Madrid zu 
umklammern, von seinen Verbin­
dungen abzuschneiden und zur 
Kapitulation zu zwingen. Am 
Abend des siebenten Januar war 
die Kraft dieses Stosses gebro­
chen, der mit einem für jene Zeit 
noch ausserordentlichen Einsatz 
an Menschen imd modernsten 
Kampfmitteln begonnen worden 
war. Franco musste in einer Ra­
dioansprache zugeben, dass er 
noch nie zuvor einem so zähen, 
nachhaltigen Widerstand von Sei­
ten der republikanischen Streit­
kräfte begegnet war. An diesen 
ruhmreichen und schweren Kämp­
fen hat das Thälmann-Bataillon 
einen hervorragenden Anteil. Zwei 
Episoden an zwei zerschiedenen 
Tagen, dem dritten und dem sie­
benten Januar, sind unvergänglich 
im Gedächtnis aller deutschen 
Antifaschisten eingemeisselt und 
schon in die Geschichte dieses 
Krieges eingeschrieben, als gros­
ses Beispiel wessen eine Truppe 
fähig ist, die unzulängliche Waf­
fen durch unbeugsamen Kampf­
willen, imzureichende militärische 
Erfahrung durch revoluntionäres 
Bewusstsein, unterlegene Zahl 
durch überlegene Moral auszu­
gleichen weiss.

nachbarten Brigade, ln seinem 
Rücken standen die Faschisten, 
rechts und links von ihm waren 
die Faschisten im VorrUcken. Das 
Thälmann-Bataillon wusste, dass 
seine Situation von Stunde zu 
Stunde schwieriger und gefährli­
cher wurde. Aber: “Das Thäl­
mann-Bataillon hält die Stellung” .

Das Thälmann-Bataillon hielt 
eine so vorgeschobene, bereits so 
umklammerte und bedrohte Posi­
tion, dass die Faschisten nicht 
auf den Gedanken verfielen, hier 
köimten sich noch republikanische 
Truppen halten. Der. faschistische 
Generalstab betrachtete, nachdem 
Majadahonda und Las Rozas sich 
im Besitz der faschistischen Über­
macht befanden, das Gebiet um 
Villanueva del Pardillo bereits als 
faschistisches Hinterland, denn 
der faschistische Generalstab 
rechnete mit den Masstäben der 
faschistischen militärischen Tak­
tik, aber nicht mit den Masstä­
ben eines Bataillons deutscher 
Antifaschisten, das den Namen 
von Emst Thälmann trägt. “Das

ihm zugewiesen worden war. Das 
Thälmann-Bataillon sieht die zwei 
faschistischen Bataillone anmar­
schieren. Kein Schuss fällt. Im­
mer näher kommen die beiden 
Bataillone. Als sie auf 200-300 
Meter vor den Stellungen sind, die 
das Thälmann-Bataillon hält, be­
ginnen dreizehn Maschinengeweh­
re imd einige hundert Gewehre sie 
abzumähen. So vollkommen über­
rascht sind diese beiden faschisti­
schen Bataillone, dass vielleicht 
eine Minute vergeht — eine Minu­
te ist eine Ewigkeit in solcher Si- 
tuatRin — bis sie überhaupt be­
greifen, was hier vorgeht. Sie den­
ken gar nicht an Widerstand. Sie 
sind so völlig überrascht dass sie 
nicht einmal fliehen können. In 
wenigen Minuten ist alles zu En­
de. Zwei faschistische Bataillone, 
Stosstruppen Francos, sind nahe­
zu völlig aufgerieben. Verwirrung 
herrscht im faschistischen Genfi- 
ralstab man kennt sich nicht 
mehr aus, man muss umgruppie- 
ren, entscheidende Kräfte sind 
vernichtet worden, der Vormarsch

Januar. Der Chef der XI. Briga­
de, der vormalige Kommandant 
des Thälmann-Bataillons, Richard 
hat ihn des “Bataillon Thähnani IVelt d 
schwerster Tag” genannt. Wiedei ler To< 
wurde das Thälmann-Bataillon ii [gu jja
kritischer Stunde und in schwie
riger Situation eingesetzt, bei Re
misa. In der ersten Linie, in man imrgs
gelhaft ausgebauter, schwer zi «n. 
verteidigender Stellung, lag di( revolut 
erste Kompagnie. Ihr militäriscl sinem 
tüchüger Führer W a lte r  war ü 
jenen Tagen schwer erkrankt 
Das schon war ein Nachteil fUi 
eine Kompagnie, die vor einer s( gründe 
schweren Aufgabe stand. Organi Werkt 
sationsfehler und Missverständnis jich a 
se der Anfangszeit kamen hinzu gĝ jjĝ . 
Eine Meldung, sich in günstigere 
leichter zu verteidigende Positio­
nen um ein weniges zurückzuzieî ®®®  ̂
hen, erreichte die Kompagni^chtlj 
nicht rechtzeitig. Die feindlicherrdigere
Tanks, zwölf an der Zahl, die jjjgj. j-
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3. Januar; morgens um sieben 
Uhr begann der Genöralangriff 
der Francotruppen. Dutzende von 
Tanks rollten über die Hochebene 
zwischen Boadilla del Monte und 
Las Rozas. Deutsche und italie­
nische Jagd- und Bombenflieger 
unterstützten die den Tanks nach­
rückende faschistische Infanterie. 
Die spanischen Einheiten unter 
Führung Carrvpesvnos kämpften 
hervorragend. Aber vor der über­
wältigenden materiellen und nu­
merischen Überlegenheit des Fein­
des mussten sie Gelände preisge­
ben. Am Vormittag gelang es der 
feindlichen Übermacht Majada­
honda zu besetzen, mittags fiel 
Las Rozas ln ihre Hand. Die gros­
se Strasse nach dem Escorial war 
dadurch von den Faschisten abge­
schnitten.

Das Thälmann-Bataillon lag um 
diese Zeit bei VUlanueva del Par­
dillo zur Unterstützung einer be-
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dann das Schicksal dieser Kom 
pagnie besiegelten, wurden aü. 
Grund eines Irrtums zunächst füi 
die eigenen Tanks gehalten. Reihe 

Die erste Kompagnie des Thäl knech 
man-BataUlons hielt die Stelluni k n ä r i  
gegen zwölf feindliche Tanks uni jjg 
gegen eine anrückende Armee 
Sie hielt sie bis fast zum letzte! - 
Maam. Noch als die faschlstischö 
Tanks schon den Graben aufroH haben 
ten, feuerten die Männer d«: er» das is 
ten Kompagnie auf die nach mahn 
rückende Infanterie, 'Diese Koffl  ̂
pagnie hielt die Stellung w» 
die Männer von TermophylS ä 
die ihre hielten. Wenn man d» Î euts 
Geschichte dieser Kämpfe imd (Ö tause: 
Geschichte des Anteils der Inter desmi
nationalen Brigaden an diese!

' Örfon : 4nfo/»o
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Thälmann-Bataillon hält die Stel­
lung”. Den Queipos, Francos, Fau- 
pels und Konsorten mag das als 
eine Redensart erschienen sein. 
Am 3. Januar erfuhren sie, dass 
es ein Gelöbnis ist, eine Verschwö­
rung: “Das Thälmann-Bataillon 
hält die Stellung” .

Im “faschistischen Hinterland” 
der Gegend von Villanueva del 
PardlUo rücken die Reserven 
Francos vor, zwei Bataillone, sorg­
los, Gewehre über der Schulter 
hängend, Zigaretten im Mund, in 
Marschordnung. Das Thälmann- 
Bataillon liegt ln der Stellung, die

kommt ins Stocken. Diese Ver­
wirrung .benutzt der Komman­
dant R ic h a rd , sein Bataillon mit 
der beginnenden Dunkelheit aus 
der Umklammerung hinauszufüh­
ren. Der Weg nach Madrid Uber 
Las Rozas, der Weg zurück ist 
abgeschnitten. Richard führt sein 
Bataillon nach vom. Er führt es 
ln Richtung auf Escorial über 
Galapagar auf grossen Umwegen 
und fast ohne Verluste wieder 
dem Gros der kämpfenden repu­
blikanischen Armee zu.

Das war der ruhmreiche dritte 
Januar. Ihm folgte der siebente

Kämpfen oder wenn man nur <1* 
Geschichte dieses Thälmann-Ba 
taillons schreiben wird, so w«'i 
TYiar. eine FüUe von Taten finde« »ach 
Taten Einzelner und ganzer Gi up hen 1 
pen̂  die sich aUen Heldenmythtf , 
der’ Weltgeschichte fraglos ein ^
reihen können. stehe

Von der ersten Kompagnie ü«' 
Thälmann-Bataillons blieb an di« § 
sem schwersten Tag- nicht vi< Werl 
übrig. Drei, vier fünf Kamerad*“ werd 
gelang es, teilweise verwund*! 
durch Glück und Geschick deJ 
Massakker zu entkommien, sic 
hinter den Bahndamm zu ri ttet 
Aber wiederum und diesmal e®** ®®>> < 
gültig war die Kraft des fa?ch  ̂ dort, 
tischen Vorstoeses gebrochen. ^ Vorj 
kamen nicht durch.
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LENIN
LIEBKNECHT^̂ UXEMBURG
■Jn ihrem Geiste kämpfen 

wir hier

Patenschaftsfest bei der 86 . Brigada

nga-
dant
lard Die Antifaschisten der ganzen
aaniijWelt denken in diesen Tagen, da
ledei ler T o d  L e n in s  sich zum vierzehn-
)n ii [jfi Male, die viehische E im o r d u n g
iwie H(<i)j('nechts und R o sa  L u x e m -  [ Re iu ra s  zum neimzehnten Male jäh-□aaH'
r grossen Führer der
■ dl< revolutionären Bewegrung, die auf

einem Sechstel der Welt mehr als
“ 170 Millionen Menschen ein neues 

anktj Leben geschaffen hat und die be- 
e,r 30 gründete Verheissung für alle 
gani Werktätigen ist, dass die Freiheit 
idnis üch auch in den anderen fünf 

Sechsteln erkämpfen lassen wird. 
Wir. die wir hier auf Vorposten•sitio

dieses Kampfes für Freiheit, Ge-
agni« rechtlgkeit und ein menschenwür-
licheiTdigeres Dasein der Volksmassen
■> aller Länder stehen, wir deutschen

|Cameraden gedenken in diesen
Tagen der schier unendlichen
Reihe der Opfer, die von Lieh-

Thäl knecht und Luxemburg zu E d g a r
elh:nj Andr6, J o h n  S ch e er , F ie te  S c h u lz

u® die besten und fortgreschrittenstcn
Freiheitskämpfer unseres Volkes
jiereits gebracht haben. Gebracht

ufroD haben und täglich neu bringen,
£T et» das ist es, woran dieser Jahrestag

mahnt. Nicht nur wir stehen hier
im Kampf. An einer anderen wi *’ 1. 1«. Front, in unserem Vaterlande phyl» ‘

m ^  Deutschland selbst, stehen zehn- 
nd dk tausende im Kampf, ln einem to- 
Intet idesmutlgen, opferreichen imd sle- 

igesträchtlgen Kampf gegen die 
^abscheulichen Versklaver und Be- 

trüger unseres Volkes. Von hier 
finde# ®ach dort, von dort nach hier ĝ e- 
Grupjhen in diesen Tagen besonders in- 

die Gedanken der Kämpfer, 
® die an den verschiedenen Fronten 

stehen imd deren Kampf dennoch 
jjj die ein gemeinsamer ist. Dsiss Lenins 
it vi< Werk und Lehren nicht vergessen 
.eradd werden, dass das grosse Beispiel
vrund̂ ' Liebknechts imd Luxemburgs 
k ü®® tortzeuge, das Opfer, das Me ge- 
rettö (bracht, nicht vergeblich gewesen 
al 'Sei, dafür stehen wir hier und sie 
ä;cld> 'dort, deutsche Antifaschisten auf 
®h- ^ Vorposten "des Freiheitskampfes.

an-i

Am Tage des letzten Monats, 
als das 20. und das 21. Bataillon 
unserer Brigade in einem kleinen 
Dorf hinter der Estremadurafront 
Quartier bezogen, erlebte die Fa- 
miUe des Bürgermeisters den Zu­
wachs von Zwillingen, eines Kna­
ben und eines Mädchens. Die Ba­
taillone beschlossen, die Paten­
schaft über die beiden Kleinen zu 
übernehmen und damit verbunden 
ein Kinderfest für die ganze Ju­
gend des Ortes zu organisieren. 
Am nächsten Sonntag fand der 
offizielle Festakt statt, der zu ei­

M i x t a
missar des 21. Bataillon das Wort 
und wies darauf hin, dass der en­
ge Kontakt und die gpite Zusam­
menarbeit zwischen unserem Volk­
sheer und der Zivilbevölkerung 
uns die Garantie dafür geben, dass 
wir das Ziel erreichen werden, 
welches die Namen der beiden 
Zwillinge verkörpern. Der Nsime 
des Knaben: “Triunfo”, den voll­
ständigen Triumph des spanischen 
Volkes über die faschistischen Ve­
rräter und Invasoren; der Name 
des Mädchens: “Paz”, einen ge­
sicherten Frieden, gestützt auf die

nem richtigen Volksfest wurde 
und die guten Beziehungen zwis­
chen unseren Soldaten und der 
Bevölkenmg des Ortes noch en­
ger und herzlicher gestaltete.

Punkt 15 Uhr waren die beiden 
Bataillone sowie die übrigen 
Dienste der Brigade in strammer 
Ordnung auf dem Dorfplatz auf­
marschiert und hatten sich for­
miert. Auch die Bevölkerung ha­
tte sich zu dem Fest ausserorden­
tlich zahlreich eingefunden und 
bewies damit, dass es uns in den 
wenigen Tagen unseres Aufenthal­
tes hier gelungen war, ihre Sym­
pathie zu gewinnen.

Das Fest wurde eröffnet mit der 
Übergabe des Patengeschenkes 
von 2639 Peseten, die die beiden 
Bataillone zu diesem Zweck ge­
sammelt hatten, sowie einer dies­
bezüglichen Urkunde.

Hierauf ergriff der Politkom-

Waffen unseres Volksheeres, das 
die faschistischen Kriegsbrand­
stifter hinauswerfen, ihnen für 
immer den Zugang zu Spanien 
verwehren und den Kindern des 
spanischen Volkes ein frohes und 
glückliches Leben in Kultur und 
Wohlstand sichern wird.

Als zweiter sprach im Namen 
der Eltern der Sekretär der Ro­
ten Hilfe darüber, wie das brü­
derliche Verhältnis zwischen dem 
spanischen Volk und seiner Ar­
mee mithilft, die Leiden des Krie­
ges zu mildem und den Sieg zu 
beschleunigen. Er zeigte ln die­
sem Zusammenhang auch die 
Rolle der Internationalen Roten 
Hilfe die alles tut, tun den span­
ischen Kindern, den spanischen 
Müttern und dem ganzen span- 

' ischen Volk in seiner Not zu 
helfen.

Als dritter und letzter ergriff

noch der Politkommlssar unserer 
Brigade das Wort und verlangte 
besonders, dass alle unsere Kame­
raden, wie bisher, durch einwand­
freies Betragen und grösste Hilf­
sbereitschaft gegenüber der Zivil­
bevölkerung zeigen müssen, dass 
wir nicht nur in der Front, son­
dern auch hier im Hinterland die 
Verteidiger der Rechte und der 
Kultur des spanischen Volkes allen 
seinen Feinden gegenüber sind. 
Um diese Feinde, die in und aus­
ländischen Faschisten, zu schla­
gen, ist die grösste Einigkeit aller 
Antifaschisten notwendig, damit 
unsere ganze Kraft auf die eine 
Aufgabe konzentriert wird, den 
Faschismus in Spanien zu ver­
nichten. Das ist die erste und 
grundlegende Bedingung, um Spa­
nien vor der Barbarei zu retten 
Die enge Verbindung zwischen 
Zivilbevölkerung und Volksheer, 
die immer stärker werdende Ein­
heit der verschiedenen antifaschi­
stischen Faktoren und die immer 
grössere Vervollkommnung und 
wachsende Kraft unserer Armee 
sind die Garantien dafür, dass 
wir unser Ziel erreichen werden.

Es lebe die Republik!
Es lebe unser Volksheer!
Es lebe die internationale Ak­

tionseinheit!
Stürmischer Beifall folgte die­

sen Ausführungen und mit den 
Liedern “Joven Guardia” , "Hijos 
del Pueblo” und der “Internatio­
nale” schloss unser junger Chor 
die Veranstaltung ab.

Damit auch die Kinder auf ih­
re Rechnimg kamen, hatten eini­
ge Spezialisten unter unseren Ka­
meraden Caramels in grosser 
Masse fabriziert, die von den 
freundlichen imd hübschen Mädels 
der Roten Hilfe verteilt wurden. 
(Dem Vernehmen nach sollen sich 
sogar noch ziemlich gros.se Kin­
der dafür interessiert haben. Ob 
das wirklich nur auf die Caramels 
zurückzuführen war, habe ich 
leider nicht erfahren können).

B E L M O N I
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Winterhilfskampagne in [Madrid
“W ir  erinnern uns noch 

an die W oh ltä tigk eits in sti- 
tütionen ein iger a iter  D a ­
m en aus den “besseren" 
K reisen  die den E indruck  
erw eck en  w 'ollten a ls  fü h l­
ten sie m it dem  V o lk e ; 
das V o lk  aber hungerte 
und fror . H eute, M ütter 
von  M adrid, d rü ck t euch  
n icht m ehr die schw ere 
Sorge, w ie ihr eu re  K in ­
der ernährt und w e r  euch  
den K in d erarzt b e z a h lt ; 
um  beides sorgt sich  die 
V o lk s fro n t ...”

(U n terrich ts- und Ge- 
sundhedtsm inister Hernan- 
dez a u f der m adrider K in ­
d erfe ier  7.1.38 im M onu- 
m cn ta l-T heater, M adrid .)

Mit der "Woche des Kindes“ hat 
die Winterhilfskampag(ne, deren 
Verstärkung — wie wir berichte­
ten — in der Dezembersitzung des 
madrider Stadtrates beschlossen 
wurde, einen erhebenden Höhe­
punkt gefunden; mit erhöhter 
Kraft wird jetzt durch die Bevöl­
kerung die Kampagne für die Sol­
daten und Verwundeten weiterge­
führt.

Bis zum heutigen Tag hat das 
belagerte Madrid allein über
700.000 Peseten Bargeld für die 
Winterhilfskampagne gesammelt. 
Noch nicht übersehbare Mengen 
von Lebensmitteln, Bekleidungs­
gegenständen, Spielzeug und Süs-

sigk eiten für die Kinder fliessen 
aus allen Ecken und Enden der 
Stadt in immer grösserem Umfange 
dem Hilfskomitee zu. Die Spenden 
kommen von Einzelpersonen, Or­
ganisationen, von Betriebsbeleg­
schaften und von den Frontsolda­
ten. Eine Brigade der Zentrums­
front hat z.B. für über 9.000 Pe­
seten Spielzeug für die Madrider 
Kinder gestiftet und dem Unter­
richtsminister zur Verfügung ge­
stellt. Madrid ist vorbildlich in 
seiner Solidarität mit denen, die 
der Krieg am härtesten getroffen 
hat. Unermüdlich gehen die Samm­
ler von Haus zu Haus. Lautspre­
cherwagen fahren durch die Stadt, 
Plakate an den Wänden der Häu­
ser, ĝ rosse Meetings, geben der 
Aktion für die Winterhilfe einen 
hinreissenden Rhytmus. Madrid 
ist die Stadt, die an der Spitze der 
Kampagne im ganzen Lande steht.

Dem grossen Hilfswerk haben 
sich alle Madrider Massenorgani­
sationen angeschlossen. Am her­
vorragendsten beiteiligen sich die 
Volksfront, die antifaschistische 
Frauenorgajiisation, die Mieter­
schutzorganisation, der Verband 
der Kriegsinvaliden und die Madri­
der Mädchenorganisation. Alle die­
se Organisationen arbeiten unter 
der Führung und Leitung der Ro­
ten Hilfe, die gewissermassen als 
Dachorganisation figuriert und die 
die Hauptarbeit für die Winter­
hilfskampagne trägt. Das Gebäude

des Zentralkomitees der Roten 
Hilfe in Madrid ist Herz und Hirn 
dieser grossen brüderlichen Hilfs­
kampagne geworden.

Die sogenannte Festwoche, die 
Tage zwischen Weihnachten und 
Neujahr, ist vorüber. In diesen 
Tagen haben die Soldaten der Zen­
trumsarmee ihre Liebesgabenpäck­
chen bekommen. Warme Wäsche, 
Tabak, Wein und sogar Süssig- 
keiten. Das waren alles nützüche 
Dinge, die sie in diesen kalten Ta­
gen sehr gut gebrauchen konnten 
und es ist fröhlich und lustig an 
den Lagerfeuern im Schützengra­
ben zugegangen, als die Liebesga­
ben verteilt und geschmaust wur­
den. Und den Soldaten ist es be­
stimmt dabei auch warm ums 
Herz geworden, denn die Liebes­
gaben haben ihnen gezeigt, dass 
man an sie denkt, dass man sie 
dahinten in der grossen Stadt nicht 
vergessen hat, dass tausende und 
abertausende von Menschen bereit 
und fähig sind, alles für sie zu 
tun, alles für sie zu geben, dass 
die Menschen zwei Kilometer hin­
ter der Front alles tun w'erden, um 
mit ihnen zusammen unsere ge­
meinsame Stadt zu verteidigen.

Aber mit dieser Bescherung ist 
das Hilfswerk für die Soldaten 
noch nicht zu Ende. Sie brauchen 
noch mehr. Der Frost ist grim­
mig, streng und anhaltend. Schu­
he, warme Strümpfe, Shawls, usw. 
werden noch in Massen benötigt. 
Und darum führt Madrid die Hilfs­
kampagne von Tag zu Tag ener­
gischer.

Im Rahmen der grossen Winter­
hilfskampagne wurde eine beson­
dere Woche für die Kinder einge­
legt. In der Zeit vom 2. bis 9. Ja­
nuar hatten die madrider Kinder 
ihre Freude. Ausser nützlichen Sa­
chen erhielten sie auch Geschenke 
und Süssigkeiten. Darüber hinaus 
waren in dieser Zeit an den Vor­
mittagen alle Madrider Kinos und 
Theater für die Kleinen reserviert. 
Hier vergnüg t̂en sie sich, um dann 
an den Nachmittagen gut vorbe­
reitet zu den Bescherungen zu 
kommen. Und sie wurden beschert: 
In ihren Schulen, stadtteüweise 
oder in den Kinderorganisationen 
und Kinderheimen. Genügend de­
zentralisiert, damit keine g;rossen 
Ansammlungen stattfanden, um 
den Faschisten nicht die Gelegen­
heit zu geben, ihre mörderischen 
Geschosse in die Kinderansamm­
lungen zu schiessen. Und es ist 
wahr: Für die Kinder tun die Ma- 

, drider das meiste. Sie lieben ihre 
Kinder, die imter dem langen mör­
derischen Krieg am meisten gelit­
ten haben. Sie wissen, dass sie viel

Zärtlichkeit und Fürsorge brai 
Chen, denn die .Kinder sind do< 
diejenigen, die ihr Werk fortsetz« 
sollen. Und es gibt wohl kein Kir 
in der ganzen Welt, das sich i 
reich beschenkt und beglückt füh 
wie die Kinder von Madrid.

Sie haben viel entbehrt und wiî  
sen es zu schätzen, was man ihn« 
gibt. Sie wissen, dass es auch de 
Erwachsenen schwer fällt, die« 
Sachen heranzuschaffen. Ja, s; 
wissen, dass tausende von Arbe 
tem und Soldaten sich die gute 
Dinge, die auf ihrem Gabentisc 
liegen, von ihrer täglichen Ratio 
abgespart haben, und die Kind« 
sind dankbar dafür und beweise 
das mit der Tat, und Wetteifer 
mit dem Grossen im Geben. Kon 
men da so ein paar Knirpse in di 
Räume der Kinderkommission un 
legen nicht nur ihre kleinen Ei 
spamisse, sondern auch ihre Spiel 
Sachen, ihre Puppen und Baukä 
sten, auf den Tisch des Hause! 
”Für die, die weiüger haben“, un 
verschwinden wieder. Für sie ia 
(he Sohdarität etwas Selbstvei 
ständhehes rmd ihre Gaben sin 
genau so gross wie che des altel 
Mütterchens, das da kam imd di? 
guten Sonntagsanzüge ihrer zwe 
Söhne, die vor Madrid gefallen wa 
ren, hingab für die, die sie not 
wendig haben. Die Gaben derei 
die schon ihr Teuerstes gegebei 
haben, zeigen, zu welchen Opfen 
und Hilfsbereitschaft unser Voll 
für seine grosse Sache fähig ist 
Das offenbart sich am besten Ü 
den Worten der Arbeiterfrau, de 
ren Mann vor zwei Monaten be 
Carabanchel gefallen war und di 
ihre erste Hinterbhebenenrente fü 
die Hilfskampagne zur Verfügrunj 
stellte. “Mein Mann kann nicht 
mehr geben und ich brauche dai 
Geld nicht. Was ich brauche, ist 
Arbeit, um die Lücke, die er hin 
terlassen hat, auszufüllen.“ Un* 
so wie (hese bewundemswürihgei 
Menschen sind viele. Das ist un 
sere grosse Stärke. Diese Beispi® 
le fordern von uns grössere An 
strengungen. Aber sie verschaffe* 
uns auch die Sympathie derjeiü' 
gen, die an unserem Kampf nich • 
teilnehmen und die Grösse unt 
den Heroismus unseres kämpfen 
den Volkes aus der Feme bewun 
dem. Aus Frankreich sind an di< 
Adresse des Künderkomitees viel« 
Pakete gekommen. In allen wäre! 
schöne Geschenke. Doch daä 
schönste waren die beiliegende! 
Briefe von denjenigen, die sie 
sandt hatten, in denen in warme* 
und herzlichen Worten den K f  
dem und ihren Angehörigen Trorf
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und Mut zugesprochen wurde, und 
in denen des Bedauern ausge­
drückt wurde, nur so wenig für 
ihre gerechte Sache tun zu kön­
nen.

Die Arbeite des Madrider Hilfs­
komitees ist eine gewaltige. Über
200.000 Kinder aus Madrid und 
den kastilianischen Provinzen hat 
es zu betreuen. Bis jetzt sind für 
über 30.000 Kinder Geschenke be­
reitgestellt. In der Zeit vom 9. bis 
18. Januar werden die Kinder aus 
den kastilianischen Provinzen die­
selbe Freude haben wie ihre ma­
drider kleinen Kameraden. 30.000 
Mäntel oder Stoff für Mäntel hat 
die Rote Hilfe Madrids für die 
Kinder gegeben. Über 10.000 Lese­
bücher und belletristische Litera­
tur sind bereits gesammelt. Bei der 
Verteilung der Geschenke werden 
die Kinder gegliedert in drei Al­
tersgruppen; bis 3 Jahre, von 4 bis 
9 Jahre imd die Älteren. Alle er­
halten , Milch, Süssigkeiten, Klei­
dung. Die Älteren erhalten vor al­
len Dingen Bücher noch dazu.

Die Freude, die die Kinder in 
dieser Zeit haben werden, wird sich 
übertragen auf ihre Eltern und 
auch auf die Geber. Und mit un­
seren Kindern freuen wir uns alle.

Deutscher Fliegertod in Spanien

Aber auch die Verwundeten sind 
nicht zu kurz gekommen. Die Ma­
drider Mädchen sind von Hospital 
zu Hospital, von Bett zu Bett ge­
gangen und haben unseren Ver­
wundeten ausser ihren kleinen Pa- 
ketchen reichlich Lektüre gebracht. 
Aber nicht nur das; sie haben 
kleine Konzerte, Vorträge und Re­
zitationen veranstaltet. Freudig 
leuchteten die Augen unserer bra­
ven Verwundeten und "Kommt 
bald wieder!, kommt bald wieder!" 
riefen sie den Mädchen beim Ab­
schied zu und die Mädchen haben 
es versprochen imd werden bald 
wiederkommen.

Und für die Invaüden des Krie­
ges wurde am 26. Dezember im 
besten Hotel in Madrid ein grosses 
Essen gegeben. Madrid hat das 
Beste was es hatte aufgetischt, um 
denen, die ihre Gesundheit hinge­
geben haben, eine Ehrung zu er­
weisen und um zu zeigen, dass das 
spanische Volk seine Helden nicht 
vergessen hat.

Jedoch in diesem erschöpft sich 
die Tätigkeit der Winterhilfe nicht. 
In unermüdlicher Kleinarbeit sorget 
sich die Rote Hilfe um alle die, 
die Hilfe brauchen. Die Rote Hilfe 
unterstützt monatlich über 10.000 
Bedürftige. Jede Madrider Familie, 
die ein krankes Mitglied hat, er­
hält auf Grund eines ärztlichen 
Attestes eine besondere Lebens-

G eta rn te  V e r lu s t l is te n  d e r  N a -  
gis — r ü h m  - u n d  eh rlo s  g e fa l­
lest — D e r  N a c h r u f  e in e  L ü g e .

In den Nazizeitungen, die uns 
in Spanien mit einiger Verspät­
ung erreichen, erscheinen in der 
letzten Zeit in auffallender Weise 
merkwürdige Todesnachrichten. 
Sie sind der tägliche Kommentar 
zu Hitler’s Friedensreden und 
sprechen eine deutliche Sprache. 
Wir greifen einige dieser eigenar­
tigen Todesnachrichetn aus dem 
Inseratenteil des Zentralorgans der 
NSDAP “Völkischer Beobachter” 
von Elnde November heraus (in den 
Adventswochen sind sie, wahr­
scheinlich auf höheren Befehl und 
zur Wahrung, des “Weihnachts­
friedens”, unterdrückt worden);

Am 26. November 1937 starben 
in treuer Pflichterfüllung den 
FLIBGERTOD Flugkapitän Wal­
ter BAYER, Punkermaschinist 
Franz KELBL, Flugzeugfunker 
Hans PETERSEN. Wir stehen 
tieferschüttert an der Bahre die­
ser ims so plötzlich in Ausübtmg 
ihres Berufes entrissenen hervor­
ragenden Besatzung. (Lufthansa 
A. G.)

In Ausübung seines Berufes 
starb den FLIEGERTOD am 23. 
November mein Sohn, unser Bru­
der und mein Verlobter Flugzeu­
gführer Otto Freiherr von ME- 
DEM. (Freifrau von Medern, 
Adrienne v. Sankowski.)

In Ausübung seines Dientes 
starb den f LIEGEBTOD der 
Flugbauführer Karl SCHRÖDER. 
Die Erprobungsstelle der Flug­

waffe betrauert in ihm einen be­
sonders wertvollen Mitarbeiter. 
(Kommandeur der E. Abt. der 
Luftwaffe.)

Am Montag, dem 22. November 
1937 fand Flieger-Leutnant Heinz 
HÜHOLT in pflichttreuer Ausüb­
ung seines Dienstes den HEL­
DENTOD.

Im DIENSTE DES VATER­
LANDES wurde uns heute Franz 
KROHN. Gefreiter und Flugzeug­
führer im Jagdgeschwader 234 
durch den Tod entrissen.

Am 25. November 1937 starb 
in treuer Pflichterfültog den 
PLIEGERTOD FÜR FÜHRER 
UND REICH, OBERGEFREITER 
Fritz BLÄSKE. II. Kampfgeschwa­
der 153.

In der gleichen Zeit vom 23. bis
28. November meldete der “Völ­
kische Beobachter” noch folgen­
de “Unfälle im Dienst” :

Am 18. November 1937 v e r u n ­
g lü c k te  tödUefi der Scharführer 
Dr. Julius B o e h m e , Motorsturm 
23/M 29. NSKK Motorsturm 23/M
29.

Durch einen U n fa ll im  D ie n s t  
wurde uns der Parteigenosse 
Hans M cm tel entrissen. Ortsgrup­
pe Zehlendorf der NSDAP.

Infolge U n g lü c k s fa l ls  verstarb 
plötzlich imser. Mitarbeiter Pg. 
Max S a lzm a n n . NSDAP. Reichs­
leitung. Hauptamt für Volkswohl­
fahrt.

An den Folgen eines U n fa lle s  
starb »m 25. November 1937 un­
ser Kamerad Albert V o g t. Flug­
technische Fachgruppe an der 
Technischen Hochschule Berlin.

Plötzlich und unerwartet verstarb 
der Parteigenosse Richard E c k e r ­
m a n n , Amsleiter in der A u s la n d s ­
o rg a n isa tio n  der NSDAP, Ober­
leutnant z. See d. R. In Richard 
Eckermann verliert die Auslands­
organisation der NSDAP einen 
alten treuen Mitkämpfer. (Bohle, 
Gauleiter dgr AO der NSDAP.)

“Plötzlich rmd unerwartet” oder 
“in Ausübimg seines Dienstes” , • 
manchmal sogar schon ganz offen 
und unverblümt imd an die Zeiten 
des Weltkrieges erinnernd stirbt 
auch einer den “Fliegertod für 
Führer und Reich”, so spiegelt 
sich die hitlerfaschistische Inva­
sion in Spanien ln den jezt feist 
täglich erscheinenden Todesnach­
richten im “Völkischen Beobach­
ter” wider.

Aber in diesen dü|rftigen Zeilen 
vom Tode dieses oder jenes Nazi- 
Fliegers liegt zugleich die ganze 
Ehrlosigkeit und Schande in der * 
diese Menschen starben: Die To­
desnachrichten sind gefälscht, sie 
verschweigen den wahren Tod!
Die Anzeigen lügen von “Unfäl­
len”, während die Opfer für den 
Faschismus und die Geldsackinte­
ressen der Krupp und Konsorten 
ruhmdos und fern der Heimat ver­
reckten, noch im Tode von ihren 
faschistischen Auftraggebern ver­
leugnet. Landsknechte des Fa­
schismus— die Tragödie einer ir­
regeleiteten deutschen Jugend.

mittelraüon für die Kranken. Über
10.000 Familien von Soldaten ha­
ben im Monat Dezember ein Ex­
trapaket bekommen. Alle kriegs­
wichtigen Betriebe haben im Mo­
nat Dezember für ihre Arbeiter als 
zusätzliche Verpflegung 14.000 
Pakete erhalten. Ausserdem wer­
den alle Soldatenfrauen, deren Un­
terstützung durch den Staat noch 
nicht geregelt ist, laufend unter­
stützt. Auf diese Weise wird die 
Losung des Winterhilfswerk: “In 
Madrid darf keiner hungern oder 
frieren“ verwirklicht.

Das Volk von Madrid ist eine 
grosse Familie und kämpft ge- 
meinsain gegen Hunger und Kalte 
wie es gegen die Faschisten 
kämpft und wird die Faschisten 
besiegen wie es den Winter be- 
sieg:t!

K. Z.

^  ̂ ¥
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S lotor eines ab gesch ossen en  fa sch istisch en  F lu gzeu gs.
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Wachsende Massengärung

In den leUtein Tagen mehren 
sic'h wieder die Nachrichten von 
hartnäckigen Partlsanenkämpfen 
irti Hinteriande Francos. Vor allem 
in den von Franco besetzten Süd- 
PrOvinzen, aber auch jetzt im 
Norden, in dem von Franco unter 
grossen Blutopfem erkämpften 
Asturien, findet ein fortgesetzter 
Kleinkrieg zwischen oftmals star­
ken Partisanengruppen, die nicht 
selten eine Starke bis zu lüOU 
Mann erreichen, und den faschi­
stischen Truppen statt. Das stol­
ze Wort der Pasionaria ‘'Liieber 
aufrecht sterben als auf den Knien 
leben” ist die Liosung dieser Küh­
nen Menschen.

Einige Überläufer aus dem fa­
schistischen Süden haben uns m- 
teressante Einzelheiten über Vor­
fälle auf dem faschistischen Ge­
biet gemacht. Sie sind alle An­
hänger. der RepubliK und haben 
als Guerillakrieger im Rücken der 
faschistischen länien gegen die 
P âschisten gekämpft. Öle er2ulhl- 
ten, dass sie ihr erstes Gefecht 
gegen faschistische Truppen in 
Z a i a m s a in der Provinz 
Huelva lieferten. Ein anderes Ge­
fecht lieferten sie den Faschisten 
in einem Orte namens El Barran- 
co de Aaserraer in der Gebirgs­
kette von Huelva. Bei diesem Zu- 
sammenstoss hatten die Faschi­
sten schwere Verluste aber auch 
die heldenhaften repubUkanischen 
(iuerrillakämpfer verloren man­
chen der Ihren.

Sie erzählten dann über ver­
schiedene Handstreiche, die sie 
durchgeführt hatten, unter ande­
rem haben sie die Eisen■b̂ lhnb̂ ü- 
cken zwischen Tersis imd Huelva 
in die Luft gesprengt, ebenso 
zwei mit Kriegsmaterial beladene 
Eisenbahnzüge welche von Zafra 
nach Huelva fuhren.

In einem kürzlichen Gefecht mit 
faschistischen Truppen, das sie in 
Fresnada, ebenfalls in der Provinz 
von Huelva zu bestehen hatten, 
nahmen die Faschisten einen ihrer 
Kameraden gefangen. Aber als er 
nach Huelva abtranspoortiert wer­
den soUte, überfielen die tapferen 
Guerrillakämpfer noch einmal die 
Faschisten und es gelang ihnen, 
ilp-en Kameraden zu befreien und 
zahlreiche Faschisten zu töten.

Ein Korporal der Guardia Civil 
der Faschisten, der in Bergwerk 
von San Telmo angestellt war, 
beschimpfte sie in einer Zeitung 
und forderte sie auf, sich doch 
flitimni nach San Telmo zu trauen. 
Die G:uerrlliakrieger folgten dieser 
Aüfforderung und erschienen ei­
nes Tages Überraschend in San 
Telmo, wo sie den Faschisten eine 
reguläre Schlacht lieferten und 
ihnen schwere Verluste beibrach­

ten. Im Sturm auf des genannte 
Bergwerk gelang es den Partisa­
nen der Guardia Civil viele Waf­
fen abzunehmen.

Sie erzählten unseren Soldaten 
noch, dass bei diesem Gefecht ei­
ner ihrer Leute durch eine Hand­
granate so schwer verletzt wurde, 
dass er operiert werden musste, 
wenn man ein Geschwuer vermei­
den wollte. Diese Operation wurde 
mit einem gewöhnlichen Messer 
durchgefUhrt, da chirurgisches 
Operationsmaterial nicht zur Ver- 
fügimg stand.

Im Oktober vorigen Jahres hat­
ten die Faschisten bereits viele 
Lager in der Gebirgskette bei 
Huelva und die republikanischen 
Partisanen mussten sich in zahl­
reiche Gruppen teUen, um weiter 
kämpfen zu können. Zahlreiche 
dieser Guerillakrieger sind mitt­
lerveile auf das Territorium der 
Republik gekommen um hier ih­
ren unermüdlichen Kampf gegen 
die Faschisten welterzuführcn. So 
auch diese Überläufer.

Was für Menschen- sind diese 
Partisanen ? Die Partisanen-Ab- 
teüimgen bestehen aus den Berg­
arbeitern ln Rio Tinto und Peßa- 
rroya, wo die Leute erbittert ge­
gen Franco kämpfen; sie haben 
Bich zusanunengeschlossen aus 
den Dörfern der Extremadura, sie 
sind Landarbeiter von den gros­
sen Gütern Andalusiens oder Ga­
liciens, aber es sind auch die Ar­
beiter von Badajoz, von Malaga 
und, wie die letzten Berichte zei­
gen auch heute schon- dm indus­
triellen katholischen Norden.

Sie führen einen heroischen 
Krieg gegen einen übermächtigen

Feind imd sie könnten mit ihrer 
meist mangelhaften- Atisrüstung 
an Gewehren und selbstverfertig­
ten Handgranaten nur führen, 
weU sie über einige Faktoren ver­
fügen, die die Franco-Truppen 
nicht nur nicht besit2ien-, sondern 
die sozusagen als getarnte Hilfs­
truppe der Partisanen es den 
Faschisten unmöglich macht, die­
se Kämpfer der Republik im fas­
chistischen Hinteriande wirksam 
niederzuschlagen. BVanco wird 
trotz grösster Anstrengungen nie­
mals diesen gefährlichen Feind im 
Rücken vernichten können, im Ge­
genteil, immer grössere Massen 
gehen zum Guerilla-Krieg gegen 
den faschistischen Bedrücker 
über. Warum? Um das ganz zu 
erkennen, muss man weiter zu­
rückgreifen, muss sich sozusagen 
den Ausgangspunkt dieser Kampf­
formen imd den Charakter der 
kämpfenden Gruppen klarzuma­
chen versuchen. Wir wollen uns 
mit dem Leben und Kämpfen ei­
niger dieser bekanntesten Parti­
sanenabteilungen bekeinnt machen.

Rafael C a m a c h o  ist ein 
alter Partisan. Er ist in VaJsequi- 
llo, Provinz Cordoba, beheimatet, 
hat Frau und zwei Kinder. Wie 
kann man den Namen- eines illegal 
kämpfenden Soldaten nennen? So 
wird mancher mit Recht fragen. 
Wenn auch die Faschisten ihm 
nichts anhaben können, da er sich 
ja vor den Häschern verborgen 
hält, aber seine Familie befindet 
sich doch ln den Händen der Fas­
chisten? Das war einmal! Rafael

UNTEN: “ Die Faschisten kom m en”  war der 
Schreckensruf in d en  astarischen Dörfern 

beim Vcurmarsch der Faschisten.

0 -'

D. öonzalo Queipo de Llano y Sierra, öeneral Jefe 
de! Ejercito de! Sur.

ORDENO Y MANDO
k prtir de la paWicaciön de este sando se tentfrdn e« cnenta ias sipien- 

tes prevenciones, en ia inteügencia de que cuaiquier persona civil a iniütar 
que contraveaga a ellas. se ie considerara dentro dsl delito de rofc) y.deso-̂ 
bedieiicia. pfocesanöosele inmediatanienta. ; .

1. Toda iinidad, persona o enlidad oiie tuviese armas, manieiones o. caalquicr otro 
material deguerra cogido al enemigo y que no -estuviese coniroiado por 9! Servicio de 

-ßetuperaciön" errtregarä inmediaiamente ;ip excusa de ningim genero-ardicho Servieio: 
2 ' Toda persona:entidad 0 unidadqtMr.juugies« los referidos efectos estärd obli- 

gada a enti’egarlo.s a los Comandantes de puesto de la Guardia Civil tnds pröximo a 
SU residencia.

En ias capitales de pr-ovinda. cn los,G .ibiernos Militares. Comandandas de laCuardia 
Givil y puesto de este Institute

■ a* Los Comandantes Kilifaros, Comandandas y puestos de la Guardia Civil estän 
obügadas por esio bando a dar cuenta a Ins Oobernadores MiUiare.s de la Capital de la 
provineia respcciiva. tanto de las armas teoogidas como de aqudlas otras que por no 
haber sldo posible recogei- os prodso que lo haga el servicio de recuperaeiön.

4-: Todo ciudadano osta obligado a dadnoticia de ias armas y materiai de guerra 
quo, eonociendo su siiuadon. no hubiese poiiidi- recoger. .v

5 ' No .se p'^rä en nlngun Cäsb y baio'fiiiigim molivo hacer uso de estas armrs 0
■ matorial de güerra, sin orden expi-esa de mi amoridad.

6. ’ Diohas ai-n.,;s o material de guc • o.igido al enemigo serän onli-egadas ul Jefe
de Recuperadon dt-; Ei î-dto dtl Sur. 0 a 1 delegadn.

7. - Enciirexff) a toda; las aaioridatos -.-IvJes y loUitai-es radüien tanto al Jefe d e  
RecuperacWn.del Eidi-titp de! Sur cozrn ’ --u . ĉ ,Jegado.s el oxacto niiiptfmiento »i«

■ • 'äcrvido. V

Obenstehend ein Plakatanschlag Queipo de Uano’s ln den Orten 
der von den Faschisten besetzten Südprovinzen über die Ablieferung 
aller Waffen von der Zivilbevölkenmg, “ widrigenfalls jede Person die 
mit einer Waffe angetroffen wird wegen Ranbes und Ungehorsam 

vor Militärgericht kommt”.

w ■ i.
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in Francois Hinterland

Camacho hat durch seinen Kampf 
als Partisan der “Ro-ten Partisa­
nen- de Extremadura” seine Fami­
lie und Heimatstadt von der fas­
chistischen Unterdrückung befrei­
en geholfen. Darum kann man 
heute ruhig seinen Namen aus­
sprechen! Aber umso interessanter 
ist das Bild dieser Kämpfertruppe, 
das -uns Rafael Camacho vermit­
telt:

Als FVanco’s marokkanische 
Truppen im Oktober 36. auf Ba­
dajoz zogen, äind sie im Blut der 
Bauern der Extremadura imd der 
Bergarbeiter von Pefiarroya ge­
watet und haben auf diesem 
Marsch die ganzen Orte dieser 
Provinzen besetzt. Die scWecht- 
und teils überhaupt nicht bewaff­
neten Arbeiter imd Bauern mus­
sten der Übermacht weichen. Sie 
zogen sich in die Berge der Sierra 
Morena und in die weitläufigen 
Gegenden ihrer Extremadura zu­
rück. Nur knapp 3. Monate hatte 
die Volksfront ihre Segnungen den 
Dörfern im Andalusischen geben 
können, hatten die Menschen dort 
nach der Niederschlagung der fas­
chistischen Rebellion frei in ihrer 
Heimat gelebt. Aber diese 3. Mo­
nate hatten genügt, um diese 
Menschen der Republik a-uf Leben 
und Tod zugetan sein zu Lassen.

Sie Hessen die Frauen und Kinder, 
auch die älteren Männer zurück 
und zogen in die Berge. Sie hat­
ten in Gruppen von 100-300 Mann 
Verbindung mit den Zurückgeblie­
benen, wurden- von diesen laufend 
informiert und ernährten sich mit 
Hilfe der Schäfer, die grosse Ham­
melherden in den Bergen weiden 
und die zu ihnen hielten. Manch­
mal überfielen sie auch einen fas­

chistischen Gutsbesitzer und nah­
men- noch dessen Landarbeiter in 
ihre Reihen auf; von der Beute an 
Vien und Getreide konnten sie 
dann wieder eine Lange Zeit le­
ben. Es gelang ihnen- bald, da sie 
im faschistischen Randgebiet 
kämpften, Verbindung herzustel- 
len zu den Regierungstruppen und 
sie haben manche Überfälle auf 
Waffentransporte und auf einzelne 
Truppenteile der Faschisten durch­
geführt. Sie schlossen sich da^  
im ganzen Gebiet zu einer mili­
tärischen Organisation zusammen 
und nannten sich “Rote Partisa­
nen der Extremadura”.

Als die Offensive der Regie­
rungstruppen bei Granja begann, 
da war ihre Zeit gekommen! Sie 
fielen den verhassten Faschisten 
in den Rücken und überrumpelten 
ihre Heimatstadt. Heute ist die­
ses Städtchen nach einjähriger ^ -  
setzung durch die Faschisten wie­
der frei imd Rafael Camächo hat 
Frau und Kinder -wieder. “An je­
nem Tage”, erzählt er stolz, “bin 
ich zum Sergeanten befördert 
worden”.

Ich will von einem anderen er­
zählen, dem wir an der Südfront 
begegneten, dessen Namen wir 
nicht nennen können, weil er seine 
FamiUe noch bei den Faschi­
sten “drüben” hat. Bk- und die 
meisten seiner Kameraden sind 
aus der Provinz Cordoba. Seit den 
ersten Tagen der faschistischen 
MUitärrebelUon- streifen sie als 
Partisanen in der ganzen Provinz 
umher und unermesslich ist der 
Schaden, den ihre Kolonne den 
Faschisten schon zugefügt hat. 
Dreimal hat Queipo de Llano 
schon seine Soldaten ausgeschickt, 
um die Partisanen aufzureiben, 
aber es ist ihm nicht gelungen. 
Die Soldaten, die der General von

UNTEN: Die Faschisten fangen die männliche 
D orfbevölkerung e in , E r s c h ie s s u n g  oder 

iZwangsrekrutierung ist das Los.

r

Sevilla damals im August un̂ '' 
dann wieder im Oktober aussand 
te, haben nicht die Partisanen- auf' 
gerieben, sondern diese Franct . 
Elxpeditionskorps. Ein Teil -oe. 
Soldaten lief zu den Partisanei; 
über, die sich den Namen “Gue- 
rrilleros rojos Carlos Prestes”, 
nach dem Namen des brasiliani­
schen Freiheitshelden, der gleich 
ihnen auszog mit einigen Tausend 
ergebenen Männern, um die Hei- 
rriat zu befreien, gegeben hatten. 
Dann hatten sie eine 2ieit Ruhe, 
bis Queipo de Llano seinen Vor­
marsch an der- Südfront versuch­
te.-Das war im September. Aber 
diesmal setzte der General, be­
lehrt durch die Erfalirungen der 
Vergangenheit, marokkanische 
Truppen ein, um die Partisanen 
auszurotten. Da gingen- diese dazu 
über und teUen ihre fast 4U0 
Mnnn starke Truppe in kleine 
Gruppen und verstreuten sich lu 
die unwegsamen Berge der Sierra 
de Cordoba und verabredeten-, sich 
am Ufer der Casua nach dem 
nächsten Mondvvechsel, ein ande­
res Orientierungsmittei hatten sie 
nicht, -wieder zu treffen. Wehreu 
könnten sie sich gegen die mo­
dern bewaffnete Truppe nur mit 
grossen Verlusten, darum wichen 
sie aus. So verlief auch diese 
^rafexpedition der Faschisten er- 
'folglos.

Heute zählen die “GuerrUleros 
rojos Carlos Prestes” zu den he- 

Hsten Partisanen im Süden und ma­
chen den Franco-Soldaten schwer 
,zu schaffen.

Partisanen sind Soldaten der 
Heimat. Sie kämpfen auf den Ber- 
-gen und in den Wäldern ihres 
Wohngebietes. Kein Offizier be­
fiehlt sie, sondern eine Kamerad­
schaft, die nur aiis jahrelangem 
Zusammenleben in dem gleichen 
Ort imd gemeinsam erUttene Ent­
behrungen unter der Knute der 
Kaziken verständlich ist, befähigt 
sie zu ihren kühnen Taten. Spä­
ter hatten sie ihre “Anführer” 
und beute sind sie schon eine fast 
militärische Formation. Einer die­
ser Anführer, der Bauemgeneral 
und unter dem .Volk der Extre- 
madura bekannte und beliebte 
Partisanenführer Pancho Villa, 
wer besinnt sich nicht seines küh­
nen Marsches mit 5.000 mangel­
haft bewaffneten Kämpfern von 
Caceres n-ach Madrid? Als die 
Hauptstadt der Republik im No­
vember 36. in Gefahr war, scharte 
er die Bauern und Landarbeiter 
aus den Dörfern von Logrosan bis 
Trujillo um sich, um der bedroh­
ten Regierung zu Hilfe zu eilen.

Das ist der Geist der' Partisa­
nen, die Franco niemals unter­
drücken kann,, well diese Fackel 
der Freiheit tief im spanischen 
Volke stärker ist als Francos 
deutsche und italienische Waffen 
und Legionäre!Ayuntamiento de Madrid
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Der Vatikan und der Faschismus
I I

D er Pabst hat in seiner W eih­
nachtsbotschaft erklärt, er wolle 
die D inge beim richtigen Namen 
nennen und hat die Katholiken­
verfolgungen im  3. Reich a ls eine 
der schwersten und leidvollsten 
Perioden der Kirchengeschichte 
bezeichnet. Diese faschistische O f­
fensive, dieser Hakenkreuzzug ge­
gen den Katholizism us t r if f t  nicht 
nur die K irche als Organisation, 
besteht n icht nu r in  der Verfo l­
gung ihrer Prediger und der B rü ­
der vom Kreuz, sondern richtet 
sich m it beispielloser Härte  gegen 
alle die sich als Gläubige beken­
nen und findet seinesgleichen nur 
h l den schwärzesten Zeiten der 
Christenverfolgungen.

Aber hat der Vatikan, haben die 
Bischöfe im  3. Reich nicht durch 
ihr Abseitsstehen, durch ihre 
"Nichtintervention'' in  den Tagen 
vor H it le r und ihre Toleranz ihm  
gegenüber in  der ersten Zeit un­
term Hakenkreuz selbst dazu bei­
gertragen und den H itle rfasch i­
smus noch ermutigt seinen totali­
tären Vem ichtungsfeldzug gegen 
jegliche nichtfaschistische Orga­
nisation durchzuführenf 

Der Ku lturkam pf zu Zeiten B is­
marks w ar eine blasse akademi­
sche Fehde im  Vergleich zum  fa ­
schistischen Vem ichtungsfeldzug  
gegen den Katholizism us!

Der Pabst hat es ausgesprochen: 
man muss die D inge beim rich ti­
gen Namen nennen, und w ir müs­
sen hinzufügen: w ir  haben uns . 
früher getäuscht! D ie republikani­
schen Parteien hatten sich ge­
täuscht, die K irche  hat sich ge­
täuscht und die demokratischen 
Staaten täuschen sich heute noch 
über die faschistische Gewalt und 
absolute Totalität! Der Pabst hat 
die Sehnsucht nach einem Deut­
schland von ehemals ausgespro­
chen, aber es gibt kein Zurück 
sondern nur die Abwehr und Ge­
genoffensive! E s  ist der gleiche 
Faschismus vom Hakenkreuz und 
Rutenbündel der m it B rand und 
M ord ein friedfertiges Vo lk in 
Spanien überfiel, der zu Begrün­
dung des Überfalls die Lüge vom 
geplanten bolschewistischen A u f­
stand erfand wie er katholische 
Klostergemeinschaften der Devi- 
senschiebung und des Relig ions­
missbrauchs bezichtigt um sie zu 
vei-nichten! Und hier vAe dort ge­
nügen zur Verteidigung nicht A n ­
klage und Gebet alle in sondern be­
darf es des Zusammenschlusses 
a ller von Faschismus Verfolgten 
und Überfallenen um m it' Feuer 
und Schwert ihre heiligsten Güter, 
die Fre ihe it der Völker und des 
Glaubens zu verteidigen!

LE VOLONTAIRE DE LA LIBEETfi

Kinderheim “ Ernst Thaelmann" Die

Einem neuen Spanien entgegen Sp
In diesen Tagen in  denen w ir sinti. fter-hc _______In diesen Tagen in  denen w ir 

beginnen die Früchte der gewalti­
gen Anstrengungen des Spanischen 
Volkes und seiner Verbündeten, 
der Männern der Internationalen 
Brigaden zu ernten, möchten loir 
m it einigen Worten über Euer 
Kinderheim, dem Thälmannheim,

sind. Sechs Monate genügen um 
ein gutes moralisches Gleichge­
w icht im  Solidaritätssinne, ihre 
Fortschritte im lernen zu zeigen 
und das a lle in ist der beste A n ­
sporn fü r die Fortsetzung dieses 
Werkes fü r uns, die w ir  m it ihnen 
und fü r sie arbeiten, den Glauben

■ iLir,

'tJk

E hem als P riinksaal einer M arqtiesa je te t  Speisezim m er’ der K inder. 

eure H ilfe  heraus-noch besser 
stellen.

58 Kinder, denen vorher die der 
Kindheit eigene Freude fehlte, bie­
ten heute, dank Eu rer Anstren­
gung, den herrlichen Anb lick  ei­
nes Kreises von zukünftigen M än­
nern, voller Fröh lichke it und Ener­
gien, m it antifaschistischer M ora l 
so ausgerüstet, dass sie den einmal 
beschrittenen Weg zum gemeinsa­
men Wohlergehen nicht mehr ver­
lassen werden. Söhne gefallener 
oder kämpfender Proletarier, die 
stets die Verfolgungen und das 
Elend ihrer Klasse kannten, und 
die im  Innersten fü r die Wohlta­
ten danken die ihnen angetan wer­
den, so w ie sie die Anstrengungen 
kennen, die ih r  Wohlergehen ko­
sten. S ie fühlen den K rieg  und 
erblicken in jedem Soldaten einen 
Helden, lieben und bewundern ihn 
m it a ll dem Glauben und der Be­
geisterung deren K inder fähig

Begeisterung dafür zuund die 
wecken.

Doch küssen w ir sie selber spre-

r C h e n :
Es ist Donnerstag und w ie jeden 

[Donnerstag hört man. 

Gruppenversammlung...! Grup­
penversammlung...! A lle  eilen, toie 
das Interesse in  ihren Gesicht- 
chen ausdrückt, sich im  grossen 
Salon zu versammeln. Derjenige 
der als Vorsitzender fungiert ge­
bietet Ruhe und beginnt: 

"Kameraden! Bericht über den 
Verlauf der letzten Versammlung!;
und liest — . "Angenommen?'' __
"Jaa!"  —  "D ie Kameradin  M.« A n ­
tonio hat das W ort um über ihre 
Gruppe zu berichten."

M.  ̂ A n ton io : "Nun, über meine 
Gruppe habe ich diese Woche 
nichts interessantes zu berichten."

Der Vorsitzende: "D ie Kam era­
din Lu isa Prieto  hat das W ort.” 

Luisa: "D ie Kameradin Cecilia

ist sehr undiszipliniert. Sie ärgert 
ih r  Schwesterchen und morgens Die 
steht sie stets als Letzte auf. Der ^velche 
Kamerad Fe lipe schlug sich ge- ^er X I  
Stern m it einem anderen Kind."

Und so fo rt bis alle sechs Gru- 
pen geendigt haben.

Vorsitzender: "Kam eradin Ce­
cilia, hast D u  etwas hinzuzufü­
gen?”

Cecilia: " ich  ärgere meine 
Schwester nicht."

"Ich bitte ums Wort... Ich bitte 
ums Wort... Ich bitte ums W ort..."

Grosses Durcheinander, das die 
Gruppenverantwortlichen m it e ini­
ger Anstrengung regeln. D ie A n ­
klage w ird  geklärt; und so w ird  
m it jedem verfahren der einen 
Fehler begangen hat. Zum Schluss 
vereinigt sich das Gerichtskomitee 
das die Strafen, stets leichte, ver­
hängt. D ie Verlesung des Urteils 
w ird  m it Unruhe oder S tille auf- 
genommen und ein M itg lied  des 
Kom ites fordert auf, keine Fehler 
mehr zu begehen und D iszip lin  
zu halten und zu  arbeiten.

M an geht auseinander, zufrie­
den und g lück lich  die meisten, m it 
Tränen in den Augen die anderen; 
aber alle m it einen Geist der Zu­
sammenarbeit und D iszip lin , über­
zeugt von der W ichtigke it ihrer 
Angelegenheiten.
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Kam erad Lu is, werden w ir  
Weihnachten fe ie rn?” frag t ein 
Kind. "Natürlich  hombre, das wä­
re ja  noch schöner." E in  anderes 
K ind  erzählt loie es diesen Tag m it 
seinen E lte rn  und Freunden ver­
lebt hat. E in ige  Gesichtchen ver­
dunkeln sich beim Gedanken an 
ihre Lieben; aber dann fragt ein 
anderes K ind  “Kam eradin Con- 
suela, ich habe gehört dass an dem 
Tag einige Soldaten der Brigade 
zu uns kommen, sehr tapfere." 
Sofort wechseln die vorher trauri­
gen Gesichter, jetzt schauen sie 
interessiert und neugierig drein.

A lle  freuen und begeistern sich 
bei der Aussicht auf einen schö­
nen bevorstehenden Besuch. Jedes 
K ind macht Vorschläge und ent­
w ir ft  Pläne um diesen Tag so 
schön als möglich zu verbringen 
und vor allen ihn den Tapferen 
von der Brigade so angenehm als 
möglich zu machen.

So sind und so denken diese 
Kinder. Unsere K inder!

LUIS NAV'AURO 
I^ehrer Im K inderheim

E m s t  Thälm ann.
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Die Solidarität der SU:

Spanienkinder im Sow jet - Pionierlager
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Die schwergeprüften Kinder 
welche in unserem Kinderheim 
der XI. Brigade durch die Soli- 
daxität unserer Soldaten dem 
grössten Lieid enthoben sind füh­
len sich eng verbunden mit ihren 
kleinen Kameraden die in der SU 
Aufnahme fanden imd haben ih­
nen am Jahrestage der grossen so­
zialistischen Revolution herzliche 
Briefe geschrieben. Wir haben 
einen Delegierten der Volksfront 
zu den Revolutionsfeiem in Mos­
kau die am 9. Januar vor der ma­
drider Bevölkerung über ihre Ein­
drücke sprachen gebeten uns eini­
ges über das Leben der Spanieh- 
kinder im Lande der Sowjets zu 
erzählen. Kamerad Ninguno, er­
zählt uns begeistert von der herz­
lichen Arifnahme und dem herrli­
chen Leben der jüngsten spani­
schen Kämpfer.

Die Mehrzahl der spanischen 
Flüchtlingskinder in der SU sind 
aris Bilbao imd Asturien. Die Ge­
samtzahl dürfte sich heute auf 
300 belaufen. Sie sind in 5 grossen 
Heimen, von denen sich 2 in Le­
ningrad, 2 in Moskau und eins in 
der Krim befinden. Ich besuchte 
das Heim “Twerskaja” in Lenin­
grad und “Park-Heim” bei Mos­
kau. Wir waren Ende November— 
Anfang des vorigen Monats die 
erste Spaniendelegation’ die diese 
Heime besuchte, da seit den Mai­
feiern keine Abordnimg aus Spa­
nien mehr in der SU war und die 
meisten Kinder erst unter dem 
Feuer der Faschisten aus den 
Norden evakuiert worden sind. 
Wir haben sie jetzt besucht und 
sind voll des Lobes und der Dank­
barkeit für das Sowjetvolk das 
ihnen vorübergehend die Heimat 
mit Liebe und Fürsorge ersetzt.

Wir waren im Kinderheim “Ob­
minskaja”, nahe der Hauptstadt. 
Nur wenige Sttmden von Moskau 
entfernt. Inmitten herrlicher Wäl­
der imd fruchtbarer Felder besass 
vor Jahren der reichste Mann 
Moskaus, der Textilfabrikant Mi- 
rossow ein Landgut. Uber die Wip­
fel der Bäume ragit der Turm ei­
nes prachtvollen Schlosses. Heute 
weht auf diesem Turm der rote 
Wimpel der jungen Pioniere und 
die umliegenden Wälder sind er­
füllt vom fröhlichen Lachen der 
spielenden Kihder. Das Schloss 
Morossows ist ein Heim der Mos­

kauer Pioniere. Unweit davon 
steht ein moderner Sowjetbau, ur­
sprünglich als Waldschule geplant, 
jetzt als Sanatorium für die 
Baskenkinder eingerichtet. 436 
Baskenkinder im Alter von 9 — 14 
Jahren haben in den freimdlichen, 
hellen Räumen dieses modernen, 
mit allen Annehmlichkeiten einge­
richteten Sanatoriums eine vor­
läufige zweite Heimat gefunden.

Sowjetrussische Erzieher, Pio­
nierleiter, Schwestern und Ärzte 
bemühen sich in Gemeinschaft 
mit den 14 spanischen Pädagogen, 
die die Kinder aus dem Norden 
nach der Sowjetunion begleiteten, 
sie die Schrecken des Krieges ver­
gessen zu lassen, ihnen ihre Kind­
heit wiederzugeben.

In den ersten Tagen lebten die 
Kinder noch unter den schweren 
Eindrücken des faschistischen In­
terventionskrieges. Ihre Spiele, 
Zeichnimgen rmd Gespräche waren 
noch von all dem druchdnmgen, 
was sie in ihrer Heimat erlebt hat­
ten. 'Doch bald fanden sie sich in 
das neue Leben, in die Gemein­
schaft mit den sowjetrussischen 
Pionieren hinein. Der 12 jähnge 
Andres Löpez sagt über dieses

Leben im Heim: “Frühmorgens, 
gleich nach dem Wecken, ist Mor­
gengymnastik.

Dann geht es in den Dusch­
raum, imd dann an den Früh­
stückstisch. Das Essen ist aus­
gezeichnet. Ich lerne die russische 
Sprache und kann schon ganze 
Sätze lesen und sprechen. Das Le­
ben, das wir hfer führen ist schön, 
gesund imd froh” .

Man sieht ihnen das gesunde 
und frohe Leben an. Alle Kinder 
haben sich ausgezeichnet erholt. 
Ihre Körper sind gesund und ihre 
Bewegungen sind frei und unge­
zwungen. Ihre “grosse Mutter” die 
Sowjetimion, hat den baskischen 
Kindern die frohe glückliche 
Kindheit wiedergegeben’.

,Am 7. November, dem Jahres­
tag des Befreiungskampfes des 
russischen Volkes, waren die Bas­
kenkinder bei den sowjetrussi­
schen Pionieren zu Gast. Es war 
ein Fest brüderlicher Solidarität. 
Gemeinsam spielten sie Volley- 
Ball, gemeinsam sangen sie sowje­
tische und spanische Lieder; denn 
inzwischen hatten sowohl die Pio­
niere die spanischen Kampflieder 
singen gelernt, wie unsere Kinder

§Z-.i

It;

das “Lied der Heimat”, sogar in 
russischer Sprache singen konnten. 
Den grössten Beifall der Sowjet­
pioniere hatten die Schwestern 
Urondo mit ihren spanischen Na­
tionaltänzen. Abens sassen beim 
Lagerfeuer spanische ’und sowjet­
russische Kinder zusammen und 
die Sprachschwierigkeit hinderte 
durchaus nicht, dass sie sich aus­
gezeichnet verstanden.

Doch nicht nur hier in diesem 
kameradschaftlichen Beisammen­
sein im Pionierleiger, auch in den 
zahlreichen Briefen, die von Pio­
nieren’ aus der ganzen Sowjet­
union im Heim der S p an ien  k in d er  

eintreffen, zeigt sich die unbe­
grenzte geschwisterliche Liebe und 
Solidarität der sov/jetlschen Kin­
der mit den spanischen Kindern.

Wir besuchten ein anderes Kin­
derheim im Süden der grossen 
Union, in der Krim. Im Tal von 
Kolodnaya Balka, etwa 20 km von 
Odessa entfernt, liegen die Ge­
bäude des Kinder-Sanatoriums 
"Oktober - Revolution”, dessen 
weisse Fassaden von dem grünen 
Hintergrund dieses fruchtbaren 
Tales abstechen. Sie dienen 200 
der spanischen Kindern, die in der 
Sowjetunion Schutz und Obdach 
fanden, als Heim. Mit väterlicher 
liiebe behandeln Lehrer, Kranken­
wärter rmd Ärzte die Kleinen.

Einige von ihnen sitzen über 
kleine Flugzeugmodelle gebückt, 
tief in ihre Arbeit versunken, an­
dere bauen schwierige Gebäude 
aus kleinen Bauklötzen, die Mäd­
chen spielen mit Vorliebe mit Pup­
pen. Viele ’widmen sich eifrig der 
Zeichenkunst, für die die Kinder 
ein besonderes Interesse zu haben 
scheinen.

Voller Eifer beteiligen sich die 
Kinder auch an der Ausschmück­
ung ihrer Wandzeitung, die sie 
“Unser Leben” nenen. Sie ist in 
spanischer Sprache geschrieben. 
Immer wieder findet man hier ne­
ben den Schilderungen ihres Le­
bens den Ausdruck der Dankbar­
keit für die wa’rme Aufnahme, die 
sie im Sowjetlande gefunden ha­
ben. Man sieht auch, welches der 
Hauptwunsch dieser Kinder ist: 
stark und gesund zu sein, um ins 
Vaterland zurückzukehren und 
Helden zu werden, wie es ihre 
Väter sind.

Ayuntamiento de Madrid
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D A S  LE B E N  EINES G A U N E R S
Juan March, Mordanstifter, Schmuggier, Dieb und

Verbündeter Hitlers,
Juan March ist einer der 

reichsten Leute Franco-Spaniens 
und er ist gleichzeiüg einer der 
grössten Gauner unseres Jahrhun­
derts. Den bedeutendsten Teil 
seines Vermögens hat er mit der 
Hilfe der Faschisten verdient. Er 
war es auch, der schon im August 
1932 den faschistischen Aufruhr 
des Generals Sanjurjo gegen die 
Kepublik finanzierte. Dieser Ge­
neral war ein Agent Hitlers. Er 
hielt sich 1936 in Berlin auf und 
beratschlagte mit den Spitzen 
der deutschen Nazi-Bai’tei die 
Durchführung des Aufstandes 
gegen die spanische Republik und 
das spanische Volk. Sanjurjo 
— nicht Franco — stand ursprün­
glich an der Spitze des ver- 
urecherischen Auiruhrs im Juli 
1 9 3 6 , der vom deutschen Faschis­
mus organisiert wurde und zum 
gegenwärtigen Kriege geführt 
nat. Jedoch fiel dieser General 
schon zu Beginn des Aufruhrs 
einem Flugzeugunfaii zum Opfer 
und Franco trat an seine Stelle. 
Der Financier des Auxrunrs aber, 
Juan juarch, ist geblie'oen. Es ist 
aufschlussreich, sicn die Gauner­
biographie dieses Verbündeten 
Hitlers etwas näher anzusehen.

Juan March stammt von der 
Baleareninsel Fauna de Mallorca, 
auf der sich heute eine grosse 
Flugzeugbasis der deutsch-italie­
nischen Faschisten befindet und 
von wo aus die faschistischen Flie­
ger ihre Mordüberfälle auf die 
Zivilbervölkerimg unserer Küster- 
norte unternehmen. Sein Vater 
war ursprünglich ein kleiner 
Bauer, der mit Knoblauch handel­
te. Später betrieb er auch Vieh- 
und Getreidehandel und erwarb 
sich durch Betrug an den Bauern 
einiges Vermögen. Als das Frücht­
chen Jua» March noch keine 
zwanzig Jahre alt war, stahl er 
seinem Vater 500 Peseten und 
begann damit einen regen Tabak­
schmuggel, der ihn später reich 
machte. Mit gestohlenem Gelde 
fing dieser heutige Hitlerkomplize 
also an und wenn auf irgendwen, 
so können auf Juan March die 

. Worte des grössten deutschen 
Dichters, Goethe, mit Fug und 
Recht angewandt werden: "Das 
ist der Fluch der bösen Tat, dass

sie fortzeugend Böses muss ge­
bären.”

In der Tat reihten sich an die­
ses erste Eigentumsdelikt Juan 
Marchs eine ganze Kette schwer­
ster Verbrechen, den Mord nicht 
ausgenommen, an.

Als Gauner von Format über­
flügelte er bald alle übrigen klei- 
neh~Schmuggler, die das Geschäft 
jneist nur nur aus bitterer Not 
betrieben, um ihre Familien er­
nähren zu können. Juan March 
stellte alle diese Leute nach und 
nach in seine Dienste. Natürlich 
arbeitete er auch mit dem Mittel 
der Beamtenbestechung, was in 
den durch und durch korrumpier­
ten herrschenden Kreisen des al­
ten Spanien der Granden imd der 
Generale vom Schlage der Sanjur­
jo und Franco nicht besonders 
schwer war. So wurde Juan March 
immer mehr zum Alleinherrscher 
und Monopolverdiener auf dem 
Gebiet des Tabakschmuggels. 
Bald besass er auch eigene Fa­
briken in Oran und Algier und 
auf dem Mittehneer segelte sei­
ne eigene Flotte, bald imter spa­
nischer, bald imter holländi­
scher oder englischer Flagge, je 
nachdem “die Luft rein” war. 
Vom Umfang dieser Flotte kann 
man sich eine Vorstellung ma­
chen, wenn man erfährt, dass in 
den Jahren 1909 bis 1923 nicht 
weniger als 71 seiner Schmuggler­
schiffe beschlagnahmt wurden. 
Dass er dies vertragen koimte und 
dabei sogar immer noch reicher 
wurde, das zeigt, welche Unsum­
men dieser Verbündete Hitlers er­
gaunert haben muss.

Im Jahre 1910 gelang es ihm, 
durch verwickelte Betrugsmanö­
ver auch das Tabakmonopol von 
Marokko in Pacht zu erhalten. Er 
zahlte dafür im Jahr 150.000 Pe­
seten und verdiente Jahr für Jeihr 
9 Millionen Peseten daran. Nach 
den Berechnungen des Direktors 
des spanischen Tabaksmonopols 
hat Juan March die spanischen Fi­
nanzen — das heisst: das spani­
schen Volk um mindestens 750 
Millionen Peseten betrogen.

Nachdem Juan March auf diese 
Weise das reguläre Tabaikmonopol 
in Marokko ergaunert hatte, stell­
te er seinen Schmuggel jedoch 
keineswegs ein Vielmehr erleich­

terte ihm die “legale” Form sei­
nes Handels in Marokko seine an­
deren schmutzigen Geschäfte und 
seinen weiteren Betrug an dem 
spanischen Staatsschatz.

Es kam der Weltkrieg imd da­
mit die Chance zu neuen Gaime- 
reien. In dieser Zeit liess er ver­
schiedene Mordtaten verüben. 
Schon früher hatte er in Pahna 
de Mallorca einige Leute ermorden 
lassen, von denen er befürchtete, 
dass sie ihm den Rang ablaufen 
könnten. Und dann im Jahre 1916 
liess er durch seine Agenten in 
Valencia zwei seiner Konkurren­
ten einfach umbringen. Sein heu­
tiger Gönner Hitler hat dies erst 
achtzehn Jahre später getan, am 
30. Juni 1934 — allerdings auch 
in weit grösserem Umfange.

Der Weltkrieg zeigte den heu­
tigen Financier des “nationalen” 
Spanien aber auch sonst auf der 
Höhe seiner Schurkerei. Er ver­
kaufte Lebensmittel an Frank­
reich und Treiböl an die deut­
schen U-Boote zugleich. Er trieb 
Spionage zugunsten beider Sei­
ten imd liess sich von beiden Sei­
ten dafür bezahlen. Ebenso hat 
dieser “Patriot” schon zu Beginn 
dieses Jahrhunderts an die Mau­
ren in Marokko Waffen verkauft, 
mit denen sie gegen Spanien 
kämpften. Selbstverständlich kei­
neswegs, um die Freiheitsbeweg­
ung der Mauren zu unterstützen, 
sondern lediglich aus Geldgier und 
lim während des Krieges im Trü­
ben zu fischen.

Der Weltkrieg ging zu Ende 
imd der Faschismus, diese scheuss- 
lichste Ausgebmt eines überleb­
ten Systems, trat auf die Bildflä- 
cüe. Der Faschismus, der die Welt 
von den Schiebern, Spekulanten 
und Kriegsgewinnlern zu säubern 
vorgibt, bediente sich natürlich 
eines Mannes wie Juan March, 
der ein eifriger Financier der 
faschistischen Bewegung war. Der 
faschistische Diktator Primo de 
Rivera übertrug Juan March na­
mens der spanischen Regierung 
im Jahre 1927 das staatliche Tä- 
baksmonopol für Marokko. Das 
ist bezeichnend. Juan March kann­
te die Bestechlichkeit der mo­
narchistischen und faschistischen 
“Führer” imd er bestach sie alle 
der Reihe nach: Minister imd Ge-

26 c 
lotet

nerale, Advokaten xmd Politiker. 
Wie die Nazis ihre Gelder von den 
Kirdorff und Thyssen bekamen, 
so bekamen ihre spanischen Gesin­
nungsgenossen es von Juan March, 
dem Mörder, Schmuggler, Dieb, 
Staatsbetrüger imd Landesver­
räter.

Dieser korrupten Herrschaft 
seines Geldes wurde zum ersten 
Mal ein schwerer Schlag versetzt, 
als im Jahre 1931 die Monarchie 
gestürzt wurde und eine republi- 
Kanische Regierung in Spanien 
ans Ruder kam. Das Tabaksmo­
nopol wurde ihm entzogen. Im 
Parlament wurde er offen als 
Gauner bezeichnet. Die Cortes 
setzten eine Untersuchungskom­
mission ein, vor der ein spanischer 
Bankier, Cambo, offen erklärte: 
"Der Fall March ist der skanda­
löseste, den die Welt kannt, denn 
seit elf Jahren hat der Seüar 
March alle Ministerpräsidenten 
und aUe Minister in der Hand und 
beherrschte Spanien. Er setzte 
Regierungen nach seinem Gutdün­
ken ab und erstreckte seinen Ein­
fluss bis ins Parlament.”

Selbstverständlich wurde dieser 
notorische Schuft im Parlament 
von einem Faschisten, Gil Robles, 
warm verteidigt. Aber im Marz 
1932 wurde er schliesslich verhaf­
tet und wegen seiner riesigen Be­
trügereien eingesperrt. Aber die 
Macht seines Geldes hatte auch 
hier noch ihre Wirkung nicht ein- 
gebüsst. Nach kurzer Haft ent­
floh er aus dem Gefängnis in Al- 
cala de Henarez unter Mitnahme 
einiger von ihm bestochener Wär­
ter. Der Räuber der spanischen 
Staatskasse und Mordansüfter 
fand Unterschlupf bei seinen fa­
schistischen Gesinnungsfreunden, 
den Verbündeten Hitlers, die heu­
te gegen das spanische Volk Krieg 
führen.

Ein gutes altes Wort sagt: 
“Sage mir mit wem Du umgehst 
imd ich sage Dir wer Du bist.” 
Die Hitler, Franco imd Mussolini 
gehen mit, einem Lumipen wie 
Juan March sehr gerne um. Indem 
das spanische Volk eich so helden­
mütig gegen die fsischisUschen 
Aufrührer und Interventen ver­
teidigt, verteidigt es zugleich alle 
anständigen Menschen gegen die 
Banditen und ihre Gefährten.

T H E O
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26 deutsche Pi­
loten desertieren

Neuerdings sind wiederum deut­
sche Piloten, die vom spanischen 
Kriegsschaupatz nach Deutschland 
in Urlaub fuhren, über die öster­
reichische Grenze desertiert. Es 
handelt sich diesmal nicht um 2 
oder 4 Piloten —  wie wir seiner­
zeit bei der Flucht deutscher Flie­
ger nach Belgien und Österreich 
melden konnten — sondern um 26 
Thloten der deutschen Luftwaffe 
von der filugbase Sandhofen. Die 
Desertationen der von Hitler an 
Franco verkauften deutschen 
Flieger nimmt Massencharakter 
ant Man muss dabei berücksichti­
gen, dass die deutschen Piloten 
ausgesuchte Kadertruppen — vom 
Standpimkt der politischen “Si­
cherheit" — des Hitlerfaschismus 
sind die schon durch ihre Zulas­
sung, Ausbildung und Komman­
dierung mehrfach gesiebt wurden! 
Diese Desertationen aus dem “zu­
verlässigsten” Kaderbestand des 
deutschen Heeres zeigen den Grad 
der Zersetzung des deutschen Fa­
schismus und den wachsenden po­
litischen Umschwung sowie das 
Erwachen der nationalen Würde 
unter diesen irregeleiteten Hitler­
soldaten.

%

Den Herren “ Nationalen”
N i c h t  a l s  R a s s e  h o c h g e b o r e n  

G e l t e n  i h n e n  z w a r  d i e  M o h r e n .  

D o c h  z u r  R e t t u n g  i h r e r  K a s s e  

I s t  d a s  k e i n e  s c h l e c h t e  R a s s e !

Über die Gründe ihrere Deser- 
tation gibt ein Interview Auf- 
.schluss, das der Korrespondent 
des “DaUy Herald” in Wien mit 
einem der 26 Piloten hatte. “Wir 
sind sämtlichst von der Göring- 
Staffel "Richthofen", erklärte der 
PHot” und waren fast alle seit 
Mitte 37 aktiv in der deutsch­
italienischen Luftwaffe in Si^i- 
nien auf Selten der Rebellen tätig. 
Wie wir nach Spanien kamen?

Ich war Mitglied der Sektion 
334 des Geschwaders Richthofen. 
Anfang August haben wir den 
Befehl erhalten  ̂ uns als "Freiwil­
lige” für Franco zu melden. Wir 
fuhren von Kiel aus mit einem 
deutschen Handelsschiff ab. auf 
dem 46 Flugzeuge und gegen 200 
deutsche Piloten imd Mechaniker 
nach Spanien transportiert wur­
den. Bei unserer Ankunft in 
Spanien'brachte man uns und die 
Maschinen zu einem Flughafen in 
der Umgebung Salamancas. Wir 
waren hier ungefähr 2 Monate, 
während der wir an 14 Luftkämp­
fen teilnahmen, bei denen wir 6 
Flugzeuge imd 12 Flieger verlo­
ren. Das Personal dieses Flugha­
fens war ausschliesslich aus Deut­
schen zusammengesetzt. Es gab 
keinen einzigen spanischen Pllo-

L a s s t  .fie d r u m  d i e  M ä u l e r  w e t z e n  

U n d  v o m  “ V a t e r l a n d e ”  s c h w ä t z e n .  

I h r e  B ö r s e n ,  w i l l  e s  s c h e i n e n .

S i n d  e s ,  d i e  s i e  d a m i t  m e i n e n .

N u r  s o  l a n g  m a n  s ie  g e l a s s e n  

A u f  d e s  V o l k e s  K o s t e n  p r a s s e n ,  

B a u c h  v o r a n  u n d  a u f g e b l a s e n  

H a t t e n  W e r t  f ü r  s i e  d i e  P h r a s e n .

I h r e  N a t i o n a l g e f ü h l e ,

W e i c h e n  r e c h n e r i s c h e r  K ü h l e  

U n d  I h r  L a n d  d e m  f r e m d e n  S c h l ä c h .

[fer
l A e f e m  aus d ie  V o l k s v e r ä c h t e r .

H i t l e r s  d e u t s c h e  K r i e g s k o l o n n e n ,  

M u s s o l i n i s  D i v i s i o n e n ,

W i d m e n  s i c h  m i t  v o l l e n  K r ä f t e n ,  

E i f r i g s t  i h r e n  M o r d g e s c h ä f t e n .

■k
M i t  d e m  G e l d  d e s  V o l k ’ s  b e z a h l e n  

D i e s e n  M o r d  d i e  " N a t i o n a l e n " .  ^ 
D i e s e  A r t  v o n  “ V o l k e s e h r e  

S e i  d a r u m  u n s  e i n e  L e h r e ,

D a  n i c h t  m e h r  e i n s  s i n d  V o l k  u n d

I T a s c h e

D r u m  l e g e n  s i e  i n  S c h u t t  u n d  A s c h e ,  

M i t t e l s  f r e m d e r  “ O r d n u n g s h ü t e r "  

I h r e s  V o l k e s  b e s t e  G ü t e r .

ten. Am 26. Oktober kamen wir 
wieder nach Deutschland zurück 
und schifften uns in Kiel aus. Wir 
hatten Urlaub erhalten, mit der 
Bedingung, am 1. Dezember wie­
der nach Spanien zurückzukehren.

Wir haben es jedoch vorgezo­
gen zu desertieren staft uns wei­
ter gegen ein fremdes Volk miss­
brauchen zu lassen” erklärt der 
deutsche Püot.

Bei den jüngst erfolgten Erklä-

Wos, d i e  h e u t e  D e u t s c h l a n d  l e n k e n ,  

E b e n s o  z u  t u n  g e d e n k e n .

O h n e  R ü c k s i c h t  a u f  d i e  R a s s e  

W e n n s  m a l  g e h t  a n  i h r e  K a s s e .

FRED

rungen der zwei deutschen Flie­
ger, die nach Österreich desertier­
ten, hat das deutsche Nachrich­
tenbüro die Frechheit gehabt, sie 
der Lüge zu zeihen. Jetzt sind es 
nicht mehr zwei, die nach den An­
gaben des deutschen Nachrichten­
büros lügen, sondern 26. Es ist 
das deutsche Nachrichtenbüro, 
das lügt und nicht die deutschen 
PUoten, die zu Dutzenden deser­
tieren.

Ü b e r l ä u f e r  aus 
dem Franco -  Lager

Einen Gradmesser der Auswir­
kungen unseres Sieges von Teruel 
im faschistischen Lager habm- v n r  

in den Massenüberläufen die der 
tägliche Kriegsbericht in den ver­
gangenen Tagen meldet. Sie ha- 
^ n  in dem ersten Monaten dieses 
Jahres in einem Masse einge^zt 
wie seit den Tagen von Guadaia- 
iara nicht mehr. Noch symptoma­
tischer sind jedoch die Berichte 
Über die sich täglich ziispitzeiK^n 
Konflikte in den Reihen der fa­
schistischen Organisationen einer­
seits und der wachsende Garung 
der Bevölkerung im faschistisch^ 
Gebiet gegen die fremden, faschi­
stischen Kolonisatoren 
seits. Besonders charakterisUsch 
ist an diesen Berichten unserer 
Freunde von drüben, diese
Gärungserscheinungen in Immer
höheren Grade auch in den Reihen 
der faschistischen Organisationen 
selbst auftreten. Dies ist vor 
darauf zurUckzuführen, dass sich 
die fremdländischen Invasions­
truppen mit jedem Tage imgezü­
gelter und anmassender benehmen, 
und dass das Kommando der 
deutsch-italienischen Truppen ln 
Franco-Spanien faktisch ein Rs- 
gime kolonialer Unterjochung und 
Ausplünderung aufgerichtet hat. 
Dadurch kommt auch den Anhän­
gern der unter unmittelbarer Lei­
tung Francos stehenden faschisti­
schen Organisationen selbst mehr 
und mehr zum Bewusstsein, dass 
Franco an der Nation Verrat be­
gangen und das Land und seine 
Schätze an die faschistischen 
Grossmächte verkauft hat.

So rebelliert das Nationalge- 
fuehl und der Nationalstolz der 
Spanier gegen die Verräter der 
Nation und gegen die ausländi­
schen Kolonisatoren. Dies ist 
auch der Grund, weshalb es inner­
halb der faschistischen Organisa­
tionen Immer häufiger zu Zwis­
tigkeiten und selbst zu schweren 
und blutigen Zusammenstössen 
kommt. Verschiedene Meldungen 
aus Burgos besagen, dass die 
Konflikte zwischen Falangisten 
lind Angehörigen der faschisti­
schen Organisation Requetes de­
rartige Ausmasse angenommen 
haben, dass die Angehörigen bei- 
der Gruppen nicht mehr gfleichzei- 
tig in den MUitäxkommandantu- 
ren arbeiten können, sondern sich 
in einen 15-täglgen Turnus ablo­
sen. In dem Orte Villafranca de 
Orio kam es beim Eintreffen von 
Falange-Truppen zu heftigen Zu­
sammenstössen mit den Requetes, 
wobei es auf beiden Seiten zahl­
reiche Tote gab. Auch die reak­
tionären Carlisten, welche die Auf­
rührer von Anfang an im Kamp­
fe gegen die Republik unterstützt 
hatten, forderten in der letzten 
Zeit wiederholt von F ^ c o  die 
Entfernung der fremdländischen 
Invasionsheere aus Spanien.

Diese Zersetzungserscheinungen
wachsen mit der Dauer des Krie­
ges, der Verstärkung der faseiü- 
stischen Invasion und imseren mi­
litärischen Erfolgen. Sie sind ein 
wichtiger Faktor unserer Politik 
und Kriegsführung und ein Grund­
element des Volkssieges über die 
Landesverräter und Invasoren.

Ayuntamiento de Madrid
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^  2 0  J a h r e  R o t e  A r m e e  ★
Die Anfänge der Roten Armee 

waren die bewaffneten Roten Gar­
den, die nach der Februar-Revo­
lution als Kampftruppe der Bol­
schewik! entstanden. Es war eine 
Garde von Arbeitern, die freiwillig 
die Waffen in die Hand genommen 
hatten, um die Sache des Prole­
tariats zu verteidigen, die die Re­
publik vor Komilow retteten, die 
dann später die Kerenski-Regie­
rung hinwegfegten und die ersten 
Kader der Roten Armee gegen die 
Interventionstruppen bildeten. Die­
se Rotgardisten waren Freiwillige 
ähnlich unseren ersten Miliaonä- 
ren aus den Julitagen.

In den Oktobertagen trat die 
Rote Garde als der Träger der 
bewaffneten Auseinandersetzung 
mit den alten Kräften der herrs­
chenden Klasse auf den Plan. Um 
sie sammelten sich alle revolutio­
nären Kräfte der alten Armee und 
Flotte. Nach der Organisierung 
der Roten Garde entfalteten die 
Bolschewik! eine starke Tätigkeit 
in den Reihen dieser Soldaten der 
alten Armee, um ihre Sympathien 
noch weiter zu erobern imd schu­
fen unter ihnen in breitestem Mas­
se, wie in den Fabriken, Städten 
und Dörfern, Soldatenräte. Diese 
militärische Organisation der Ro­
ten Garden sicherte den Sieg der 
Revolution, aber sie musste zu 
einer regulären Armee entfaltet 
werden, als die konterrevolutionä­
ren weissgardistischen Generäle 
mit Hilfe ausländischer Mächte 
gegen die eben erstandene Sowjet­
macht vergingen.

Die Atempause, die nach dem 
Abschluss des Friedensvertrages 
von Brest-Litowsk dem jungen 
Sowjetland gewonnen wurde, war 
nur von sehr kurzfer Dauer. Der 
internationale Imperialismus, de­
ssen Kräfte nach der Niederlage 
Deuaschlands im imperialistischen 
Krieg frei geworden waren, im- 
ternahm drei Feldzüge gegen die 
Sowjetunion. Diesem gefährlichen 
und mit einer modernen und tech­
nisch hochstehenden Armee des 
Feindes ausgerüstete Truppen 
mussten die Sowjets gleichfalls 
eine zentralisierte Armee gegen­
überstellen. Einen regulären Feld­
zug an mehreren Fronten konnten 
die losen Roten Garden nicht füh­
ren. Diesen Armeen waren die 
Abteilungen der Roten Garden, 
die keine spezielle kriegstechni­
sche AusbUdung besassen und die 
dazu über wenige und fast gar 
keine schweren Waffen verfügten, 
die auf den Prinzipien Freiwillig­
keit imd Wählbarkeit der Konoi-

Anfang Februar jährt sich der historische Tag an dem die 
junge Sowjetmacht im Feuer des Bürgerkrieges die Bildung 
der Boten Armee proklamierte. So wie in unserem Kampf 
durch die Schaffung der Volksarmee eine neue höhere Stufe 
des nationalen Unabhängigkeitskrieges und der kommenden 
Sieges eingeleitet winden, war auch im jimgen Sowjetland 
von damals die UmbUdung der roten Garden in eine reguläre 
Armee die Sichenmg der Revolution dmch eine Riesenarmee 
die den Sieg über die Konterrevolution und Intervention her- 
bieführte. Wir grüssen unsere grosse Bruderarmee zum XX 
Jahrestage ihres Bestehens!

mandeure beruhten, nicht gewach- 
aen. Die Bildimg der Roten Ar­
mee mit allgemeiner Dienstpflicht 
und militärischem Oberkomman­
do musste in Angriff genommen 
werden. Das von Benin Unterzeich­
nete Dekret vom 15. Januar 1918 
zum Aufbau dar Roten Armee 
sagt im Artikel 1:

“Die Rote Arbeiter- und Ba- 
uern-Armee wird aus den klassen­
bewusstesten und fest organisier­
ten Elementen der werktätigen 
Massen gebildet.”

Auf Grund dieses Dekrets schu­
fen die Sowjets eine breite Masse­
narmee, die dann den Kampf mit 
den imperialistischen Intarven- 
tionsheeren aufnehmen konnte.

Die bewaffnete Intervention be­
gann 1918. Die ersten Vorberei­
tungen trafen die imperialisti­
schen Mächte jedoch schon in den 
ersten Wochen der jungen Sowjet­
macht und im Dezember 1917 hat­
ten die Japaner bereits die ersten 
Truppenlandungen in Wladiwo- 
stock durchgeführt. Die organi­
sierte Intervention setzte jedoch 
zum Beginn des Jahres 1919 ein.

Der erste organisierte Feldzug 
im Frühjahr 1919 war kombiniert 
mit gemein samen Aktionen der 
alten zaristischen Generäle KOLT- 
SCHAK, DENIKIN, JUDENITCH 
Polens und der gemischten en­
glisch-russischen Truppenabtei­
lungen in Turkestan und Archan­
gelsk. Den Hauptschlag gegen die 
Sowjets sollte Koltschak führen. 
Die Rote Armee fügte jedoch den 
Koltschak-Banden eine vernich­
tende. Niederlage zu und so wur­
de dieser erste Feldzug ein Mi­
sserfolg der Interventen von vorn­
herein.

Im Herbst des gleichen Jahres 
unternahm die Entente ihren zwei­
ten Feldzug. Wiederum war die­
ses Unternehmen zusammen mit 
konterrevolutionären veissgardi- 
stischen Bü.rgerkriegsaktionen 
beabsichtigt. Der Schwerpimkt 
dieses Feldzuges lag imi Süden, 
dem Aktionsgebiet des General 
DENIKIN. Jedoch auch dieser 
Feldzug der Interventen scheiter­
te an der neuorganisierten Roten 
Armee.

Im April des Jahres 1920 war

«»*■*«>* *

MU.

Die Kot« Armee ist dl« technisch bestqnalifizlertest« Armee der W'elt Mo­
torisierte Divisionen am Kurski Wagsal, Moskau.

der letzte Versuch der imperiali­
stischen Mächte, durch Interven­
tion die junge Sowjetmacht nie­
derzuringen. Die Armee Polens 
brach über die Sowjetgrenze«, un­
terstützt durch den General 
Wrangel und die Entente-Mächte. 
Aber jetzt war die Rote Armee 
schon gewaltig gewachsen tmd 
warf den Weissgardisten-General 
ins Schwarze Meer tmd stand vov 
Lemberg, als es Polen zum Frie­
densschluss zwang. Damit hatte 
durch die Kraft der Roten Armee 
die Intervention der Entente ge­
gen die erste Arbeiter- und Bau­
emmacht ein Ende.

Wir haben aus diesen grossen 
militärischen Erfahrungen des 
Sowjetlandes in den ersten kampf­
reichen Monaten und Jahren ihres 
Bestehens grosse Lehren für den 
Kampf gegen die faschistischen 
Generäle und Interventionstrup- 

• pen in Spanien gezogen. Die wich­
tigste Periode in der Aneignung 
dieser Lehren waren die Novem­
berwochen des vorigen Jahres in 
Madrid mit der Schaffung der er­
sten militärischen Einheit -zur 
Verteidigung der Landeshaupt­
stadt durch das Fünfte Regiment. 
Seit jener Zeit beginnt der grosse 
Prozess der Umformiung der Mili­
zen, die gleichfalls, wie die Roten 
Garden, auf Freiwilligkeit und 
demokratischer Wählbarkeit der 
Vorgesetzten beruhten, in eine 
moderne Truppe mit militärischer 
Disziplin und zentralem Komman­
do. Seit jener Zeit beginnen aber 
auch die intensiven Bemühungen 
zur Schaffung einer grossen Ma­
ssenarmee der Republik, die den 
faschistischen Invasionsheeren 
Italiens und Deutschlands nicht 
nur widerstehen sondern den Sieg 
über die fremden Eindringlinge 
arringen Kann Genossin PASIO- 
NARIA hat in der Cortes-Sitzung 
vom 2. Oktober auf das histori­
sche VorbUd der jungen Sowjet­
macht hingewiesen, als sie sagte: 

“Die grosse russische Revolu­
tion zeigt uns deutlich die gewal­
tige Bedeutung des Nachschubs 
an Kämpfern. In dem Moment, 
wo im Verlauf des Krieges die 
Rote Armee genügend Reserven 
Reserven herangebildet hatte, än­
derte sich von Grund auf das An­
gesicht des Krieges. Zum Schluss 
verfügte die Rote Armee über ein 
Heer von 5 Millionen Mienschen, 
die bereit waren mit ihren Lei­
bern die Heimat zu verteidigen 
und die den Feind im die Konter- 

“  revolution vernichteten.’"

I m  H o h e n  

t e n  U k r a i n e  

g i e n ,  i n  8 ib <  

t e n ,  i n  d e n  

in T u r k m e w .  

z e n  S o w j e t k  

f u g e n d  m i t  

h e r u f u n g s s t e  

z u r  B o t e n  A  

e i n  V o l k s f e s  

D i e  J u g e n  

d i e  A r m e e  i 
E r f a h r u n g e i  

s t e n  G e b i e t  

A u f b a u s .  I i  

q u a l i f i z i e r t e  

b a u t e n ,  d e n  

T r a k t o r i s t e i  

a u s  d e n  K d .  

s c h ä f t e n  w  

g e n z .

V o r  eint 
e i n e m  B e t  

P r o l e t a r i s c ' i  

e i n e  i n t e r e i  

d i e  B e r u f e  

g e m a c h t .  I  
t e n d e n  d i e s  

[ z u r  E i n b e i  

K o l l e k t i v w  

S o w j e t s ,  B i  

b r i k e n  u m  

s s e n  N e u b  

w u r d e  v o t  

M i t  j e d e r  

A r m e e  n i t  

k u l t u r e l l  

t e n  u n d  l  

g c n d l i c h e t  

I n t e r e s a  

f o l g e n t e  I 
M u s t e r u n ;  

J a h r e  v o i  

t i s c h e n  K  

P r o z e n t  d 
irn- F e l d  

t a u g l i c h ,  

s a t z  a n  

m e n s c h l k  

k e n  u n d  

t e n  J u g i  

d u r c h a u s  

t e r u n g s k i  

s e h e n  Bt 
b e f i n d e n  

D e r  P r  

i n  d e r  1 

n i m m t  v  

J a h r e  19 
h ö h e r  a l  

J a h r e  191 
r e  1938 
h ö h e r e r  

p f l i c h t i g  

d i e n s t  U  

d a f ü r  s i i  

W o r o s c h  

b i l d e t e n  

f l i e g e r  u  

kommen

Ayuntamiento de Madrid
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MUSTERUNG IN DER ROTEN ARMEE
I m  H o h e t i  N o r d e n ,  in d e r  w e i ­

t e n  U k r a i n e ,  i m  s o n n i g e n  G e o r ­

g i e n ,  i n  S i b e r i e n ,  i m  F e r n e n  O s ­

t e n ,  i n  d e n  S t e p p e n  K a s a c h s t a n s ,  

l i n  T u r k m e n i e n ,  ü b e r a l l  i m  g a n ­

g e n  S o w j e t l a n d e  g e h t  d i e  S o w j e t ­

j u g e n d  m i t  F r e u d e n  z u  d e n  E i n -  

b e r u f u n g s s t e l l e n .  D e r  A b s c h i e d  d e r  

z u r  B o t e n  A r m e e  E i n b e r u f e n e n  i s t  

e i n  V o l k s f e s t .

D i e  J u g e n d ,  d i e  i n  d i e s e m  J a h r  i n  

d i e  A r m e e  e i n r ü c k t e ,  i s t  r e i c h  a n  

E r f a h r u n g e n  a u f  d e n  v e r s c h i e d e n ­

s t e n  G e b i e t e n  d e s  s o z i a l i s t i s c h e n  

A u f b a u s .  I n  d i e  A r m e e  k o m m e n  

q u a l i f i z i e r t e  A r b e i t e r  v o n  d e n  N e u ­

b a u t e n ,  d e n  F a b r i k e n ,  B r i g a d i e r e ,  

T r a k t o r i s t e n  u n d  O o m b i n e f ü h r e r  

a u s  d e n  K o l l e k t i v -  u n d  S o w j e t v i r t -  

s c h a f t e n  u n d  j u n g e  S o w j e t i n t e l l i ­

g e n z .

V o r  e i n i g e n  J a h r e n  w u r d e  i n  

e i n e m  R e g i m e n t  d e r  M o s k a u e r  

P r o l e t a r i s c h e n  S c h ü t z e n d i v i s i o n  

e i n e  i n t e r e s s a n t e  A u f s t e l l u n g  ü b e r  

d i e  B e r u f e  d e r  N e u e i n b e r u f e n e n  

g e m a c h t .  V i e l e  v o n  d e n  N e u e i n t r e ­

t e n d e n  d i e s e s  R e g i m e n t s  w a r e n  bis 
’ z u r  E i n b e r u f u n g  V o r s i t z e n d e  v o n  

K o l l e k t i v w i r t s c h a f t e n  u n d  D o r f ­

s o w j e t s ,  B r i g a d i e r e ,  M e i s t e r  i n  F a ­

b r i k e n  u n d  W e r k e n  u n d  a u f  g r o ­

s s e n  N e u b a u t e n .  D i e s e  A u f s t e l l u n g  

w u r d e  v o r  d r e i  J a h r e n  g e m a c h t .  

M i t  j e d e r  E i n b e r u f u n g  i n  d i e  B o t e  

A r m e e  n i m m t  d e r  P r o z e n t s a t z  a n  

k u l t u r e l l  h o c h s t e h e n d e n ,  g e b i l d e ­

t e n  u n d  k ö r p e r l i c h  t ü c h t i g e n  J u ­

g e n d l i c h e n  z u .

I n t e r e s a n t  u n d  l e h r r e i c h  s i n d  

f o l g e n t e  V e r g l e i c h s z i f f e m .  B e i  d e r  

M u s t e r u n g  i m  J a h r e  1912, z w e i  

J a h r e  v o r  B e g i n n  d e s  i m p e r i a l i s ­

t i s c h e n  K r i e g e s ,  e r w i e s e n  s i c h  59 
P r o z e n t  d e r  R e k r u t e n  z u m  D i e n s t  

i m  F e l d  o d e r  i n  d e r  E t a p p e  a l s  

t a u g l i c h .  H o c h  w a r  d e r  P r o z e n t ­

s a t z  a n  k r a n k e n ,  d u r c h  d i e  u n ­

m e n s c h l i c h e  A r b e i t  i n  d e n  F a b r i ­

k e n  u n d  a u f  d e m  L a n d e  z e r m ü r b ­

t e n  J u g e n d l i c h e n ,  d i e  s o g a r  d i e  

d u r c h a u s  n i c h t  z i m p e r l i c h e n  M - t t s -  

t e r u n g s k o m m i s s i o n e n  d e s  z a r i s t i ­

s c h e n  R u s s l a n d  n i c h t  f ü r  t a u g l i c h  

b e f i n d e n  k o n n t e n .

D e r  P r o z e n t s a t z  d e r  z u m  D i e n s t  

i n  d e r  B o t e n  A r m e e  T a u g l i c h e n  

n i m m t  v o n  J a h r  z u  J a h r  z u .  I m  

J a h r e  1925 w a r  e r  u m  8 P r o z e n t  

h ö h e r  a l s  i m  J a h r e  1912 u n d  i m  

J a h r e  1936 u m  26 P r o z e n t .  I m  J a h ­

r e  1938 w i r d  z w e i f e l l o s  e i n  n o c h  

h ö h e r e r  P r o z e n t s a t z  d e r  w e h r ­

p f l i c h t i g e n  J u g e n d  z u m  A r m e e ­

d i e n s t  t a u g l i c h  s e i n .  D i e  G e w ä h r  

d a f ü r  s i n d  d i e  v i e l e n  S p o r t l e r  u n d  

W o r o s c h i l o w - S c h ü t z e n ,  d i e  a u s g e ­

b i l d e t e n  F a l l s c h i r m s p r i n g e r ,  S e g e l ­

f l i e g e r  u n d  P i l o t e n ,  d i e  z u r  A r m e e  

k o m m e n .

EINBERUFUNG IN DIE ROTE ARBEITER- UND 
BAUERNARMEE

• Befehl des Volkskommissars für Landesverteidigung der 
Union der UdSSR

Nr. 146.
Die Bürger des Beburtsjahres 1915, die Jahre 1936 

nicht einbei^en wurden, und das gesamte ^onüngent der 
Bürser des Geburtsjahres 1916 sowie die Burger der alteren 
S rg ä n g e , deren Einbeniifungsaufschub abgetanen ist, wer- 
derJimlHeeresdienst in die Rote Arbeiter- und Bauemarmee 
eingezogenl

__________ , . - - .... : i

V.-!

5?"

m m m

i S .

O T ,

Boten Armee angc-Die proletarische^ Sc^ützenai^^^^^^

____  r n k i t  C l ' f 'H y i A

S c h o n  l a n g e  v o r  d e r  E i n b e r u ­

f u n g  w e r d e n  d i e  k ü n f t i g e n  R o t a r ­

m i s t e n  u n d  B o t e n  M a t r o s e n ,  d i e  

k ü n f t i g e n  T a n k f a h r e r ,  F l i e g e r  u n d  

K a v a l l e r i s t e n  i n  d e n  m i l i t ä r i s c h e n  

F ä c h e r n  u n t e r w i e s e n .  V i e l e  J u ­

g e n d l i c h e  a u s  d e r  M o s k a u e r  A u t o ­

f a b r i k  " S t a l i n " ,  d i e  i n  d i e  A r m e e  

e i n r ü c k e n ,  s i n d  g e s c h u l t e  C h a u f ­

f e u r e .

J e d e r  J u g e n d l i c h e  i s t  g l ü c k l i c h ,  

K ä m p f e r  d e r  R o t e n  A r m e e  z u  w e r ­

d e n .  V i e l e  v e r z i c h t e n  a u f  d i e  V e r ­

g ü n s t i g u n g e n ,  d i e  i h n e n  a u f  G r u n d  

i h r e r  F a m i l i e n v e r h ä l t n i s s e  z u s t e -  

h e n w ü r d e n .  ko h a t  d e r  S t a c h a n o w -  

A r b e i t e r  K a s s a t k i n  v o n  d e r  A r -  

c h a n g e l s k e r  A l a b a s t e r f a b r i k  v o r  

d e r  E i n b e r u f u n g  z u r  B o t e n  A r m e e  

seinen j ü n g e r e n  B r u d e r  in e i n e r  

F a b r i k  u n t e r g e b r a c h t  w i d  s e i n e r  

k l e i n e n  S c h i c e s t e r  e i n e n  P l a t z  i n  

e i n e m  K i n d e r h e i m  b e s o r g t .  D e r  

E i n b e r u f u n g s k o m m i s s i o n  e r k l ä r t e  

e r  d a n n ,  e r  b r a u c h e  k e i n e  V e r g ü n ­

s t i g u n g .  D i e  E l t e r n  d e s  B a u e r n

D u r k o w  a u s  d e m  R a y o n  W i l e g o d  

{ N o r d g e b i e t )  s c h r i e b e n  a n  d a s  M i ­

l i t ä r k o m m i s s a r i a t  f o l g e n d e s  G e ­

s u c h :  " U n s  g e h t  e s  g u t .  W i r  b r a u ­

c h e n  k e i n e  V e r g ü n s t i g u n g .  Wir 
b i t t e n ,  u n s e r e n  S o h n  i n  d i e  R o t e  

A r m e e  a u f z u n e h m e n . "  M a n  k ö n n ­

t e  b e l i e b i g  v i e l e  s o l c h e  F ä l l e  a n ­

f ü h r e n .

V o r  d e r  R e v o l u t i o n  b e d e u t e t e  d i e  

E i n b e r u f u n g  i n  d i e  A r m e e  K u m ­

m e i '  u n d  U n g l ü c k .

D e r  M a r s c h a J l  d e r  S o w j e t u n i o n  

S .  M .  B U D J O N N Y ,  B e f e h l s ­

h a b e r  d e s  M o s k a u e r  A r m e e k r e i s e s ,  

e r z ä h l t  i n  s e i n e n  E r i n n e r u n g e n  e i ­

n e s  " G e m e i n e n  a u s  d e m  N - s c h e n  

R e g i m e n t ” ,  w i e  u n e r t r ä g l i c h  

s c h w e r  f ü r  i h n  u n d  s e i n e  K a m e ­

r a d e n  d e r  D i e n s t  i n  d e r  z a r i s t i ­

s c h e n  A r m e e  w a r .  D e s  L e b e n  d e s  

r u s s i s c h e n  S o l d a t e n  b i l d e t e  e i n e  

u n u n t e r b r o c h e n e  K e t t e  v o n  M i s s ­

h a n d l u n g e n .

D i e  A u f g a b e n  u n d  Z i e l e  d e r  z a ­

r i s t i s c h e n  A r m e e  w a r e n  d e n  W e r k -  

ä t i g e n  f e i n d .  D i e  S o l d a t e n  h a s s ­

t e n  i h r e  O f f i z i e r e ,  d i e  s i e  p e i n i g ­

t e n  u n d  i h r e  M e n s c h e n w ü r d e  m i t  

F ü s s e n  t r a t e n .

R e k r u t e n d r i l l  u n d  S o l d a t e s k a  g e ­

h ö r e n  f ü r  i m m e r  d e r  V e r g a n g e n ­

h e i t  a n .  N u r  d i e  t r a u r i g e n  L i e d e r  

s o w i e  D o k u m e n t e .  B ü c h e r  u n d  

W e r k e  v o n  S c h r i f t s t e l l e r n  s i n d  

e r h a l t e n  g e b l i e b e n ,  d i e  v o n  d e n  

S c h r e c k e n  d e r  V e r g a n g e n h e i t  z e u ­

g e n .

I n  d e r  B o t e n  A r m e e  m a c h e n  s i c h  

d i e  K ä m p f e r  m i t  F r e u d e  m i l i t ä r i ­

s c h e s  W i s s e n  u n d  d i e  K u n s t  d e r  

V e r t e i d i g u n g  i h r e r  H e i m a t  z u  e i ­

g e n .

I n  d e r  R o t e n  A r m e e  sind a l l e  

V o r a u s s e t z u n g e n  d a f ü r  g e g e b e n ,  

e i n  k u l t u r e l l  h o c h s t e h e n d e r ,  p o l i ­

t i s c h  e n t w i c k e l t e r  K ä m p f e r  z u  

w e r d e n .  D i e  A r m e e  h i l f t  d e r  J u ­

g e n d  b e i  d e r  E n t w i c k l u n g  i h r e r  

T a l e n t e ,  i n  d e r  R o t e n  A r m e e  h a t  

d e r  j u n g e  K ä m p f e r  G e l e g e n h e i t ,  

s i c h  m i t  d e r  s c h ö n e n  L i t e r a t u r  b e ­

k a n n t  z u  m a c h e n ,  M u s i k  z u  t r e i ­

b e n ,  m a l e n  z u  l e r n e n  u n d  s e i n  

a l l g e m e i n e s  B i l d u n g s n i v e a u  z u  h e ­

b e n .  I n  v i e l e n  T r u p p e n t e i l e n  g i b t  e s  

s p e z i e l l e  A r b e i t s z i m m e r ,  i n  d e n e n  

s i c h  d i e  R o t a r m i s t e n  z u m  E i n t r i t t  

in H o c h s c h u l e n  u n d  A k a d e m i e n  

v o r b e r e i t e n .  P r o f e s s o r e n  u n d  h o c h ­

q u a l i f i z i e r t e  L e h r e r  k o m m e n  i n  

d i e  K a s e r n e n ,  u m  u n s e r e  K ä m p f e r  

z u  u n t e r r i c h t e n .

D i e  R o t e  A r m e e  i s t  i n  j e d e r  B e ­

z i e h u n g  e i n e  a u s g e z e i c h n e t e  S c h u ­

l e  d e r  S t ä l i n s c h e n  E r z i e h u n g  d e r  

j u n g e n  P a t r i o t e n  d e s  g r o s s e n  S o w ­

j e t l a n d e s .
M. MICHAI1.0W

Ayuntamiento de Madrid
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Japans Befriedungspläne** gescheitert
Die letzten Meldungen axis 

China zeigen, dass der Krieg in 
das Stadium des langwierigen und 
hartnäckigen Feldzuges e^ etre - 
ten ist. Die japanische Reclmimg, 
dass mit dem Fäll Nankings der 
ICrieg ein schnelles Ende finden 
würde, ist feUgeschlagen. Man 
hoffte, dass Tschang-Kai-Tschek, 
nach alter chinesischer Tradition, 
;nit dem Fall Nankings abdanken 
würde und die neue Regierung zu 
“BYiedensverhandlungen” bereit 
sei. In dieser Linie lagen auch die 
Kompromissvorschläge, die im 
Aufträge des japanischen Gene­
ralstabes der deutsche Botschaf­
ter in China der chinesischen Zen- 
traJregierung übermittelte und die 
— wie wir in der letzten Aiisgabe 
schon mitteilten — von Tschang- 
Kai-Tschek entschieden zurück­
gewiesen wmrden.

Die chinesische Zentralregierung 
hat demgegenüber ernsthafte 
Massnahmen in der Linie der 
IConsolidienmg der Regienmg und 
der grösseren Mobilisierung der 
nationalen Widerstandskräfte ge­
troffen. Aus der alten Regierung 
wurden die Anhänger der “Ver­
ständigung” , entfernt, ebenso der 
frühere Kommandierende der 
Schanghaier Front beseitigt imd 
an ihre Stelle der frühere Gouver­
neur von Honanna zum Innenmi­
nister ernannt, der ehemalige Vor­
sitzende der chinesischen Sowjet­
gebiete zum Gouverneur der Pro­
vinz Kwangsu, der Kriegskommis­
sar der ehemaligen chinesischen 
Roten Armee zum Gouverneur der 
Provinz Chansi und der Oberkom­
mandierende der ehemaligen Ro­
ten Armee China’s zum Oberbe­
fehlshaber aller chinesischen 
Streitkräfte von Schansi und Su- 
jan, also fast der ganzen Nord­
front berufen. Die Umbildimg der 
Regierung und entscheidender 
Oberkommando’s sind eine deut­
liche Antwort der chinesischen 
Nationalregierung auf die japa­
nischen Versuche zu einem bil­
ligen Kompromiss zu gelangen, 
sie bedeuten einen Sieg der anti­
imperialistischen Richttmg imd 
eine entschiedene Frontstellung 
gegen die reaktionären Elemente 
der alten chinesischen Parteien.

Der japanische GeneraJstab be- 
gnUgde sich jedoch nicht allein m it 
den schmählichen Vermittlungs­
versuchen des deutschen Botschaf­
ters sondern versuchte , auch durch 
verstärkten militärischen Druck 
auf die chinesische Regierung

einzuwirken. Dazu konzentrierten 
die Japaner im Westen Nankings 
grosse Trujjpenmassen um von 
hier aus in vier Kolonnen nach 
dem Norden und gegen Hantschou 
zu marschieren.

■Der Kommandierende der japa­
nischen Truppen Matsui sprach 
grossprecherisch von einer bevor­
stehenden Offensive auf Hankau. 
Gleichzeitig vollzog der japanische 
Stab eine demonstrative Konzen­
tration der Flotte imd der Armee 
in Südchina und organisierte eine 
Reihe von räuberischen Überfällen 
der japanischen Flieger auf fried­
liche chinesische Städte.

Das Ziel aller dieser Operatio­
nen war, unter Drohung der Er­
weiterung des Krieges an allen 
Fronten die Verteidiger Chinas zu 
desorganisieren und die Regienmg 
zur Annahme der japanischen Be­

dingungen zu zwingen. Aber die 
Pläne der japanischen Eindringlin­
ge sind misslungen. Durch die Ve­
röffentlichung des Manifestes 
Tschangkaischeks, in dem das 
ganze Volk aufgerufen wird den 
japanischen Eindringlingen bis 
zum siegreichen Ende Widerstand 
zu leisten imd grosse militärische 
Operationen der chinesischen 
Streitkräfte als bevorstehend an­
gekündigt wenden hat die chi­
nesische Regierung gezeigt, dass 
sie gewillt ist, den Krieg fortzu­
setzen. Chinesische imd ausländi­
sche Militärbeobachter sind der 
Auffassung, dass in der letzten 
Zeit der Hauptkriegsschauplatz 
nördlich Nankings an der Eisen­
bahnstrecke Tientsin—Pukau He­
gen wird. Das Ziel des japanischen 
Stabes in Mittelchina ist die Ver­
einigung der japanischen Trui)-

R u n d  um S p a n i e n
LONDON.— D̂ie Bereitwilligkeit 

der republikanischen Spanischen 
Regierui^^ ihre Schulden auf Hel­
ler imd Pfennig zu bezehlen, die 
im krassen Gegensatz steht zu 
der Einstellung der Faschisten, 
die ihren ausländischen Gläubi­
gem bis jetzt auch noch nicht die 
kleinste Schuld zurückgezahlt ha­
ben, hat in England deo besten 
Eindruck erweckt. Selbst die kon­
servative Presse kann nicht lun- 
hin, einzugestehen, dass die Ein­
stellung der spanischen Volks­
frontregierung auf eine geordnete 
und grutgeregelte Wirtschaft hin­
deuten.

PARIS.— Âm vorletzten des ver­
gangenen Jahres kam es in Pa­
ris zu einem allgemeinen Ver- 
kehnsarbeiterstreik der jedoch 
nach eintägiger Dauer beigelegt 
wurde da die Grundforderungen 
der Arbeiterschaft, die die gleich­
en Lohn- • und Gehaltserhöhungen 
forderten die den staatlichen 
Beamten und Angestellten kürz­
lich zugebilligt worden sind, von 
Seiten der Regierungsvertreter 
gleichfalls zugesichert wurden. 
Die Zusicherung erstreckt sich 
rückwirkend auf 1. Okt. vorigen 
Jahres.

BUKAJIEST. — Die nach den 
letzten Wahlen ln Rumänien — die 
eine Niederlage der Regierungs­
parteien brachte— v̂on dem Kö­
nig berufene Regierung, die schon 
das Wahlresultat negierte in dem 
sie als sog. “überparteiliches” Ka­
binett gebildet wurde, hat Jetzt 
ihre ersten Diktaturmassnahmen 
in Angrriff genommen. Nach deut­
schem Muster wurde eine Rassen­
gesetzgebung eingeführt und sind 
mehrere demokratische Zeitungen 
verboten worden. Dieser Regfie- 
rungskurs hat den Beifall aller 
faschistischen Diktaturen gefun­
den, im Lande jedoch eine breite 
Opposition hervorgferufen.

BERLIN.—Der bisherige ame­
rikanische Botschafter in Berlin, 
WilUam Dodd, ist überraschend 
von Berlin abberufen worden imd 
hat seinen Posten zu Beginn des 
neuen Jahres verlassen ohne dass 
sein Nachfolger schon eingetrof­
fen sei. Diese Massnahme wird 
allgemein als eine Demonstration 
gegen das dritte Reich ausgelegt, 
durch die die kühle und nur for­
melle diplomatische Vertretung 
der USA in der Hauptstadt Hit­
lerdeutschlands betont werden soIL

1
pen im Norden des Landes. Gleich-1 

zeitig entwickeln die Japaner lm| 
Norden eine breite Aktion.gegen; 
die 8 Armee und die Partisanen­
gruppen, insbesondere im Norden; 
der Provinz Schansi und in derj 
Provinz Hopel. Durch diese Ope-i 
rationen sind bereits sechs japa-i 
nische Divisionen gebunden und 
die Entsendung weiterer japani­
scher Truppen nach Nord^China 
wird offenbar notwendig sein.

Durch den energischen Wider- i 
stand China’s ist Japan gezwun­
gen einen harten imd langwieri­
gen Krieg zu führen der Japan 
wegen der grosse des ICriegsschau- 
platzes und dem Masseneinsatz 
von mUltärischen Kräften auf lan­
ge Zeit fesseln und — wenn es 
nicht geUngt in Kürze China ln 
die Kniee zu zwingen — eine un­
geheure Belastung der ohnehin 
schon geschwächten japanischen 
Wirtschaft und Finanzen bedeuten 
werden. Japan wird auf diese 
Welse in einer Art in China ge­
fesselt, die es nicht voraussah und 
die Japan zur Vemachlässigfu*^ 
seiner anderen Interessen im StU- 
len Ozean und Übersee zwingt. 
Das bedeutet jedoch auf längere 
Sicht den Verlust grosser imd le­
benswichtiger Handelsgebiete und 
bei ernster Verwickelung mit ei­
ner anderen Grossmacht zugleich 
der Verzicht auf Behauptimg, da 
seine eigenen militärischen Kräfte 
im Innern China’s gebunden sind 
und Japan es unter diesen Um­
ständen mit einem gerüsteten Ge­
gner nicht aufnehmen kann.

Feldpost des *‘ Volonfaire 
de la Liherte”

H e i n z  M a a s s e n ,  B a r c e l o n a .— D̂en 
Aufsatz für die .Tllhi1äiim.»miimTno» 
haben wdr Artur für Dich mitge­
geben. Mit nächster Post senden 
wdr Dir das bereits mehrfach ver­
wendete Olichd der auf der Titel­
seite in voriger Nummer publi­
zierten Zeichnung; wir nehmen 
an, dass Du ihr am neuen Wir­
kungsort die Treue wahren wdllst.

H a n s  Q u a e c k ,  A l b a c e t e . — Ẑeich­
nungen für das “Tschapalew”- 
Buch dankend erhalten. Sende so 
rasch wie möglich Entwürfe für 
das Titelblatt. Das Manuscript ist 
fast ausgedruckt. Das Buch soll 
noch im Februar erscheinen. Hast 
Du Kantors Brief erhalten?
DIANA, Artea GrAtioas (U. G. T.)

Ayuntamiento de Madrid




